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findet, herbeigernfen werde, damit er diese Aussage 
höre. Der Präsident erwidert: Sie haben für den 
Augenblick nicht das Wort. Labori protestirt und 
besteht darauf, daß Picquart herbeigerufen werde. 
General Pellieux analysirt nun das Bordereau und 
sagt, nur ein dem Kriegsministerium ungehöriger 
Artillerieoffizier habe die in dem Bordereau ange­
führten Thatsachen kennen und sich der in dem 
Bordereau vorkommendeu technischen Ausdrücke -be­
dienen können. Niemals hätte ein Infanterie- 
Offizier das Bordereau schreiben können, da einem 
solchen alles, wovon in dem Bordereau die Rede 
sei, unbekannt sei. Was bleibt also von dem 
ganzen ausgerichteten Gebäude übrig? Nach meiner 
Ansicht nicht viel, und doch hat man
Offiziere beschuldigt, einen Schuldigen auf
Befehl freigesprochen zu haben. Ich habe 
ein Soldatenherz, das sich gegen all die 
Infamien, die man über uns ausgeschüttet hat, auf- 
lehnt; ich kann diese Infamie nicht mehr ertragen 
und sage, daß es ein Verbrechen ist, der Armee 
das Vertrauen, das sie zu ihren Führern hat, 
nehmen. Denn wenn die Soldaten kein Vertrauen 
mehr zu ihnen haben, was sollen ihre Führer dann 
am Tage der Gefahr thun, der vielleicht näher ist, 
als man glaubt? (Sensation.) Dann wird man 
ihre Söhne zur Schlachtbank führen, aber Zola 
wird eine neue Schlacht gewonnen, wird eine neue 
„D6bucle" geschaffen haben und seinen Sieg vor 
einem Europa genießen, von dessen Karte Frankreich 
gestrichen ist. (Sensation.) Pellieux schließt: Wir 
wären glücklich gewesen, wenn das Kriegsgericht 
Dreyfus fteigesprochen Hütte, denn das hätte be­
wiesen, daß es keinen Verräther in der Armee gab, 
während wir trauern müssen, daß es einen gegeben 
hat. General Pellieux tritt unter anhaltendem, 
warmen Beifall zurück.

Labori verlangt, mit dem Gesetzbuche in der 
Hand, das Wort und sagt, daß er auf die Aussage 
des Zeugen etwas zu erwidern habe. Dee Präsi­
dent sagt lebhaft: „Sie werden das Wort nicht 
erhalten, bringen Sie Anträge ein." Labori: 
„Das werde ich thun, vorher habe ich aber noch zu 
den Geschworenen zu sprechen. Sie haben soeben", 
sagt Labori zu den Geschworenen, „nicht eine 
Zeugenaussage, sondern ein Plaidoyer, eine wahre 
Anklagerede gehört. Pellieux hat hier für den 
Generalstab plaidirt, ohne unterbrochen zu werden. 
Ein Advokat schreibt mir: Man hindert hier die 
Advokaten zu manifestiren, während man duldet, daß 
Artillerieoffiziere in Uniform Beifall klatschen. In der 
That," fährt Labori fort, „wir, die wir angeklagt 
find, haben nicht das Recht, uns zu vertheidigen und 
Beweise zu führen." Labori wendet sich nun gegen 
Pellieux, „foen glänzenden Redner des Generalstabs" 
und sagt: Am Tage des Kampfes wird mein Blut 
ebenso viel werth sein, wie das Ihrige. Wenn ich 
auch weniger Goldborten habe, als Pellieux, so 
wird mein Muth doch nicht geringer sein, als der 
seinige. Der Präsident unterbricht Labori und 
sagt: Begründen Sie Ihre Anträge, lassen Sie uns 
zu Ende kommen. Labori erwidert in großer 
Aufregung: Und wenn die Verhand­
lungen sechs Monate dauern müssen, 
sie tverden dauern bis zu dem Tage, 
wo dasLicht, das wir suchen, hervor- 
frechen und glänzen wird, wie die 
Sonne. Wenn Sie mir das Wort entziehen 
wollen, so thun Sie es, Herr Präsident, dann aber 
wird es heißen, Pellieux habe hier ungehindert halbe 
Stunden lang sprechen können, während die Ver­
theidigung ihre Stimme nicht vernehmen lassen 
konnte.

Labori bringt hierauf seine Anträge ein, die 
vorn Gerichtshof abgelehnt werden mit der Be­
gründung, der Vertheidiger habe nur über die Sache 
selbst zu plädiren.

Labori wünscht nun einige Fragen an Pellieux 
zu stellen, der Gerichtshof erwidert, Pellieux )et 
nicht da. Labori: So werden wir wartem bis er 
kommt. Außerdem verlange ich noch, daß Picguart, 
der von uns geladene Zeuge, dessen wir benöthigen, 
hier anwesend sei, anstatt vom Untersuchungsrichter 
znrückgehalten zu werden. Clömenceau schließt sich 
den Forderungen seines Kollegen Labori, daß Picquart 
geholt werde,' an. Andernfalls, sagt Clömenceau, 
würde man ihn bis 5 Uhr beim Untersuchungsrichter 
zurückhalten; wir bedürfen feiner, um ihu mit 
Pellieux zu konfrontiren. (Bewegung.) Der Präsident 
sagt: So werde ich ihn holen lassen.

Der Senator Scheurer-Kestner, der sich, des 
Falles Dreyfus angenommen hat, stellt einige 
Ungenauigkeiten in den Aussagen Teyssonniöres richtig. 
So sei Demange, Dreyfus' Vertheidiger, nicht z» 
ihm (Scheurer) gekommen, sondern er zu Demange 

gegangen. Von Esterhazy habe er zu Teyssonniöres 
nicht gesprochen, da er Esterhazy damals noch 
nicht einmal dem Namen nach kannte. Teysfonnivres 
giebt dies schließlich zu. Labori verliest hierauf 
einen Vormittags in der „Libre Parole" 
erschienenen Artikel, der nach Teyssonniöres' Zu- 
geständniß von ihm inspirirt und gegen Trarieux 
gerichtet ist. Labori überläßt es den Geschworenen, 
die Aufrichtigkeit eines solchen Menschen nach ihrem 
Werthe zu schätzen, eines Menschen, der noch 
neulich in der Gerichtssitzung seine etvige Dank­
barkeit für Trarieux versicherte, dem er es zu 
danken hat, daß er wieder in die Liste der Sach­
verständigen des Tribunals der Seine ausgenommen 
worden ist. Teyssonniöres läßt sich in lange 
Erklärungen ein, um das Zeugniß Cröpieux- 
Jamain's zu widerlegen, wird aber von Labori 
zur Frage betreffend Trarieux zurückgerufen.

Labori fragt Teyssonniöres: „Sind Trarieux oder 
Scheurer-Kestner in irgend einer Weise an Sie 
herangetreten, um eine Abänderung Ihres Berichts 
herbeizuführen?" Antwort: „Nein." Labori: 
„Dann ist der Artikel der „Libre Parole" nicht zu­
treffend." Antwort: „Ich weiß davon nichts." 
Trarieux sagt: „Ich habe sehr aufmerksam den 
Aussührurgen des Zeugen zugehört, der von „Lügen 
Trarieux's" sprach. Ich möchte ihn fragen, um 
welche Lügen es sich da handelt. (Zu Teyssonniöres:) 
Ich habe Ihnen gegenüber mit der größten Milde 
gehandelt, und Sie sind mir dafür eine Zeit lang 
dankbar gewesen." Teyssonnißres spricht immer da­
zwischen. Trarieux fortfahrend: „Reden Sie mir 
doch nicht mehr von Ihrer Dankbarkeit, Sie, der 
hingeht und mich durch eine Zeitung beschimpfen 
läßt." Teyssonniöres: „Wir sind aber verschiedener 
Meinung." Der Präsident verliest einen Brief 
Teyssonnieres, in dem dieser seine Dankbarkeit 
gegenüber Trarieux betheuert und sich beklagt, daß 
die Presse ihn als einen disqualifizirten Sachver­
ständigen behandele. Auf Veranlassung Labori's 
spricht Trarieux von den indiskreten 
Mittheilungen, die nach seiner Meinung den Zweck 
gehabt hätten, die Aktion Picquart's zu paralysiren. 
Das ergebe sich aus dem Dilemma, das das Ver­
halten Teyssonnieres gezeigt habe, als derselbe die 
Wahrheit sagte. Es sei also nicht Demange ge­
wesen, der die Schriftstücke den Zeitungen mit­
theilen konnte, da er sie ja dem Kriegsgericht 
znrückgegeben hatte. Auch die Experten seien es 
nicht gewesen, denn diese hätten die Schriftstücke 
gleichfalls zurückgegeben. Es konnte also nur die 
Polizeipräfektur oder ein Offizier des Kriegs- 
ministeriums gewesen sein, der nach der Ueber- 
mittelung an die Zeitungen das fragliche Aktenstück 
zu Teyssonnieres zurückgebracht haben muß, oder 
Teyssonnieres habe gelogen. Seine Lüge würde 
das Alibi anfklären, das zeigen solle, daß 
Teyssonnieres das Bordereau zur Zeit der Ueber- 
mittelung an den „Matin" nicht in Händen hatte; 
denn, wie Teyssonniöres sagte, hat man es ihm 
später wiedergebracht.

Nach einer Pause kommt es zunächst zu einer 
Auseinandersetzung zwischen Labori und Pellieux 
wegen des Letzteren Behauptung, daß die Vertheidi­
gung vereidete Sachverständige abgelehnt habe. 
Labori sagt, die Vertheidigung habe selbst die ver- 
eideten Sachverständigen der Heeresverwaltung hier­
her rufen lassen, die sich aber geweigert haben zu 
sprechen. Labori fährt fort: „Man hat uns auch 
vorgeworfen, Ausländer .hierher zu führen. Nun 
wohl! Bisher hat man nur einen Belgier vernom­
men, und ich weiß nicht, daß er Dummheiten gesagt 
hat. General Pellieux glaubte den Geschworenen 
sagen zu sollen, daß wir demnächst Krieg haben 
würden. Es handelt sich hier nicht darum, zu wissen, 
ob man uns in einen Krieg führen will, an welchen 
wir nicht glauben, den wir aber mit solchen Sol 
baten, wie die unsrigen sind, nicht fürchten. (Ruft: 
Bravo! Bravo!) Aber ob gewisse Offiziere würdig 
sind, unsere Soldaten in einen solchen zu führen .... 
(Unruhe). Der Präsident unterbricht den <e\- 
tbeidiger. .. . „

Pellieux bemerkt: „Das Facsimile rm „Mat n 
entspricht dem Original-Bordereau am me-stem 
Inzwischen ist der Direktor der „Ecole des Charte , 
Paul Meyer, wieder vor die Schranken gerufen. 
Pellieux fortfahrend: „Unter den Facsimilen, die 
reichlich über das Land hin verbreitet worden find, 

es welche, die den Charakter verltabler 
Fälschungen tragen." P. Meyer bemerkt: „Die 
vereideten Experten sind nicht viel mehr werth als 
die anderen. Ich denke indessen, daß meine 
Kenntnisse mich ein wenig mehr in den Stand 
setzen zu urtheilen, als die Experten, die in ihrem 
Fache kein Examen ablegen. Wenn mir General

Sanguiniker scheint das selbstverständlichste Ding 
von der Welt zu sein, was dem Andern gefährlich, 
halsbrecherisch, der reine Ruin zu sein scheint. 
Dagegen giebt es eine andere Art Leichtsinn, der 
heute geradezu allgemein und darum gemeingefährlich 
ist, bei Kaufleuten und Gewerbetreibenden aber, die 
mit anderer Leute Geld operiren, sträflich ist und 
strafbar fein sollte.

Wenn heutzutage junge Leute sich als Ehepaar 
etabliren, richten sie sich gewöhnlich so ein und 
leben auf demselben Fuße, etwa wie im Eltern- 
hause Handelt es sich um Privatleute, so mögen 
sie selbst sehen, wie weit sie es bringen. Ihr 
Leichtsinn, wenn ein solcher vorliegt, wird sich an 
ihnen selber rächen. Ganz anders verhält es sich 
aber beispielsweise mit dem jungen Kaufmann, der 
mit wenig Geld und viel Kredit ein großes Ge­
schäft aufthut und seinen Haushalt einrichtet nicht 
entsprechend seinem Vermögen und seiner Arbeits­
leistung, sondern von vornherein seine Ausgaben 
für die Wirthschaft sestsetzt auf irgend eine schön 
nach oben abgerundete Summe. Das dürfte nicht 
ohne Weiteres hingehen und nicht einmal entschuldigt 
werden mit der angeblichen Pflicht oder Politik, 
durch einen großartig eingerichteten Haushalt, den 
Glauben zu erwecken, als gehe das Geschäft beson­
ders gut, als verfüge man über reiche Mittel rc. 
Das ist ein sträfliches Lossteuern auf den Konkurs, 
obendrein mit Mitteln des unlauteren Wettbewerbes, 
das ist ein Großthun auf anderer Leute Kosten 
und zum Schaden noch Anderer.

Prozeß Zola.
Am neunten Verhandlungstage schien die Waage 

zu Ungunsten Zolas und der Dreyfuspartei auszu- 
schlagen, da General Pellieux erklärte, daß das 
Bordereau seinem Inhalt nach nur von einem im 
Kriegsministerium beschäftigten Artillerieoffizier her­
stammen könne; Zolas Vertheidiger Labori ist aber 
doch voller Zuversicht aus seinen Sieg. Es kam 
^"oder zu verschiedenen Zusammenstößen zwischen 
der Prozeßleitung und der Vertheidigung. Im 
weiteren Verlauf der Verhandlung wurde die Glaub- 
Würdigkeit des Schreibsachverständigen Teyssonniöres 
bedenklich erschüttert. Eine ordentliche Vertheidigung 
wurde der Zolapartei wieder durch allerlei Winkel- 
züge erschwert.

Dem uns zugegangenen Bericht über die gestrigen 
Verhandlungen entnehmen wir folgende Einzelheiten:

Paris, 16. Februar.
In der Umgebung des Justizpalastes und in 

den Wändelgängen desselben herrscht heute Ruh-'. 
Auch beim Eintreffen Zola's ereignete sich keinerlei 
Zwischenfall. Die Sitzung wird um 12^4 Uhr er­
öffnet. Der Saal ist wieder überfüllt.

Der gestern von der Vertheidigung gestellte 
Antrag, daß ein Richter mit dem Auftrage zu 
Frau Boulancy gesendet werde, sie über die 
Briefe Esterhazy's zu vernehmen, wird vom Gerichts­
höfe abgelehnt.

Die Vertheidiger erklären, auf die Vernehmung 
der Offiziere verzichten zu wollen, welche das Kriegs­
gericht gebildet haben, das Esterhazy freigesprochen 
hat. Dagegen bestehen die Vertheidiger auf ihrem 
verlangen, daß der Kriegsminister General Billot 
vernommen werde.

General Pellieux, der wieder aufgerufen wird, 
erkennt an, daß das erste Facsimile, welches im 
„Matin" erschienen sei, genauer ist, als alle 
anderen, die in den Blättern oder sonst veröffent­
licht worden ' sind. Der Zeuge erklärt, das 
Bordereau habe eine Vorder- und eine Rückseite 
und sei auf feinem Papier geschrieben. Aus den 
Verhandlungen gehe hervor, daß die Vertheidigung 
alle vereidigten Sachverständigen, die nach dem 
Original gearbeitet hätten, zurückweise und nur zu 
den Experten Vertrauen habe, die sich aus Lieb­
haberei mit Schriftuntersuchungen beschäftigten — 

^n^er diesen befände' sich ein Zahnarzt und ein 
Ausländer. Diese Taktik, fährt Pellieux fort, 
wundert mich nicht, denn schon Mathieu Dreyfus 
wtte sie mir in meinem Bureau angedeutet, nach- 
ibn Merhazy angeschuldigt hatte. Ich habe 
des gefragt, ob er eine zweite Untersuchung 
aeanttnnw feau wünsche, er hat mir aber nicht 
Handschrift Andererseits hat man viel von 
Jnbalniemals aber von dem 
behaupte Jbnen^n- Bordereau ^gesprochen. Ich 
H-nd,^ beweisen !'"'köün d°n Schriftstücken in der 
welcher das suJ daß der Offizier, 

^rdereau geschrieben hat, 
d UI. 6.1 steriitm angehört und 
Artillerist ist. Labori beantragt, daß Oberst 
Picquait, der sich bet dem Richter Berthulus be-
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Aus der Chronik von 1848.
1« Februar. Berlin. Der vereiniate 

Landtags,Ansschuß verhandelt über den Titel 
des neuen Strafgesetzbuches „Verbrechen wider die 
Sittlichkeit". Der Ausschuß beschließdaßBerichte follenbl< C S8crl,lu,bI“n0C1' «>cht veröffentlicht werden | 

tiscken^G^mp^t d^' freien protestan- 
t - elb luid die ersten 150 Mitglieder

^chttichen Akt aus der

innHA* ^er Antrag des Dr. Schläger,
die Magistrats-Verh and langen ver- 

hsienlucht werden sollen, wird vom Bürgerkolleg, 
gegen 2 Stimmen angenommen.

Karlsruhe. In der Volkskammer meldet der 
hebmmbne^e dichter Anträge an: 1) für Aus- 

oung aller pnvilegirten Gerichtsstände, die nicht 
n der Bundesakte begründet sind; 2) für Ein- 

WWlng eines allgemeinen Bürgereides auf die 
mit Inbegriff der Staatsdiener und 

der Mtlttärs.
München. Durch Ministerial - Verfügung in 

Betreff der Zensur der auswärtigen Zeitungen 
b s auflÄera^nfon p°l"ischen Inhalts bleiben 
ennrif^n^ ber Zensur noch unterstellt: von 

J <Zangen nur eine, von französischen 7, 
o ", deutschen Zeitungen 16.

Mal land. Die Polizei verbietet das Tragen 
der logenannten Calabreser-, Puritaner- und 
Orn ant-Hute unter Androhung sofortiger Ver- 
? ber Zuwiderhandelnden. Ferner wird jede 
politycher Zwecke halber beabsichtigte Volks- ÄS Ä

Die Abänderung der Konkurs­

ordnung.
Zm Reichstage ist Montag bei vnheimlich spär- 

ltcher Besetzung eine Frage verhandelt worden, die 
nicht sowohl zu den hoch- und parteipolitischen, als 
nil loMlpolitischen gehört, die, nehmt Alles 
meist n StÄ ?ie Mehrzahl des Nährstandes am 
i 9rf.. < ifirt. Es handelte sich um die Frage 
die »dnraaeu8 Konkursordnung. Wie weit 
stimmend waren » der" An^t"^"' 
runa . rei Ansicht, daß etne Aende-
daß dle Zahl d« »°nk7?k fC/‘ bic 
schreckend zugenommm L ««!“'• 3“ 
machter" ober wenialten« (lo . { . ”flc‘
wer dreimal Konkurs P,nacht f^b,trom'tHOet Mann, 

Unsere Zeit ist eine )at‘ .
Recht. Man liebt es n?6t ' "ft f'C ift .8 mit 

K'.... .. - -S

Dle Konkurse sind nicht immer, ja nicht einmal 
w der Mehrzahl auf Unglücksfälle zurückzuführen 
(t^are dem so, dann gäbe es in einem modernen 
^/lament nicht eine Stimme, die verlangte, den 
^a gerathenen Schuldner hart anzufassen. 
Wuchererklas?'O^lelbft würden, wenn sie nicht zur 
ftgo?°7'öLhe!?'7'5'°" Sorte gehören, 'nicht 

Schuldner zweifelhaften M $n‘aI ’!e )eI6ft ^gen 
Nachsicht üben/ Werthes etne fast sträfliche 

Aber die meisten Konkurs . lnicht absichtlich h-rbeigefühf;'° wrrd-n, wenn.sie 
theils unglaubliche Leichtftx,, ", furch eine 
durch sträflichen Leichtsinn verschuld^ S » .(°?.ar 
schieben überall wie Pilze in ' di- ®*rte 

entsteht eine vernichtende Konkurrenz. • e§ 
Mann etablirt sich nicht nach forgfa^^L P ™9e 
rechnung der Erfolgsaussichten — bei welcher / 
sich selbstverständlich irren kann — sondern nur 
wenn er Kredit erlangen und eine längere oder 
kürzere Reihe von Jahren den Chef spielen und 
e'nen guten Tag leben kann. Ob er Aussichten 
M fein Geschäft zur Blüthe zu bringen, seine 

er pesriedigen zu können, geht die Meisten 
s/wr ^/enig an. Aber ob ein solcher Leichtsinn 
S-r '« wirklich Vorgelegen hat, wird sich 
«rode 6al n,CI “• lassen. Bis zu einem gewissen 
Wn «IM rtm*1»’“ schließlich auch das Recht, auf 

etwas ,u spekuliern.

eingelassen, zu letchtftrtlg overirt bot ir Die Temperamente find ja °ver°Ln und L

und doch hat man
einen Schuldigen auf

zu haben. Ich habe
) sich gegen all die



Pellieux nur eine negative Photographie des 
Original-Bordereaus bringen wollte, würde ich
mich bemühen, in voller Loyalität und
Gewissenhaftigkeit mein Gutachten abzugeben."
Pellieux erwiderte: „Ich wünschte wohl,
ich könnte Ihnen negative photographische
Abzüge bringen, aber ich bin dazu nicht
kompetent. Das Urtheil wurde unter Aus­
schluß der Oeffentlichkeit gesprochen, und davor 
müssen wir uns Alle beugen." Labori: Nun, 
Herr General, geben Sie Ihrem Herzen einen kleinen 
Stoß, damit wir zur Klarheit kommen! (Gelächter.) 
Ich bin sicher, wenn hier Jeder wollte, so kämen 
wir bald zusammen und würden Alle Arm in Arm 
diesen Saal verlassen können; hat doch Jeder gesehen, 
daß bei dieser Sache nichts so schwer ist, wie man 
uns glauben gemacht hat." (Zurufe.) Pellieux 
erklärt, er sei erschöpft, und es sei ihm absolut un­
möglich, mit P. Meyer über die Gutachten bezüg­
lich der Handschriften zu diskutiren. Er sei inkompetent 
in diesen Sachen und beschränke sich darauf, zu sagen, 
daß die Experten vor dem Kriegsgericht erklärten, 
das Bordereau sei nicht von Esterhazy.

* *

Wie Dreyfus verurtheilt wurde!
In der Sonnabendverhandlung hatte Demange, 

der Vertheidiger von Dreyfns, zugegeben, daß der 
Bericht des „Matin" über eine Unterhaltung, die 
er mit zwei Studenten über den Prozeß Dreyfus 
gehabt, zwar ohne sein Wissen in die Oeffentlichkeit 
gelangt, aber durchaus richtig sei. Dieses Gespräch 
ist sehr bemerkenswerth und verdient noch nachträglich 
ausführlich wiedergegeben zu werden, weil dadurch 
das Vorhandensein eines geheimen, dem Angeklagten 
und seiner Vertheidigung vorenthaltenen Schriftstücks 
von einem Mitglied des Kriegsgerichts unumwunden 
bestätigt wird. Nach der Darstellung des „Matin" 
ließ sich Demange seinen Befragern gegenüber 
zunächst über die Art und Weise aus, auf die 
Dreyfus verurtheilt worden sei. Von einer 
wirklichen Untersuchung sei gar keine Rede gewesen, 
in der Hauptsache hätte man sich um die Aussagen 
der Schriftverständigen gestritten, bei einer öffentlichen 
Verhandlung wäre auf Grund solchen Unfugs eine 
Vernrtheilung des Angeklagten nicht möglich 
gewesen. Was die Obersten du Paty de Clam 
und Henry an Beweisen gegen Dreyfus vorbrachten, 
ist unglaublich, du Paty de Clam setzte z. B. im 
Kriegsgericht auseinander: Bei Naturen, die sich 
sehr in der Gewalt haben und ihre Gefühle ver­
bergen können, pflegt sich oft die innere Erregung 
durch das Zittern der Füße zu verrathen, 
wenn die Beine übereinandergeschlagen sind. 
Bei Dreyfus hätte er dieses belastende Anzeichen 
gefunden, als er ihn eines Morgens im Bett 
überrascht hätte. Das hätte ihn in der Ueber­
zeugung von seiner Schuld ebenso bestärkt wie die 
Beobachtung, daß der Hauptmann, der anfänglich 
beim Dictat in jenem spiegelbedeckten Saale unruhig 
gewesen und beim Schreiben gezittert habe, so 
verdächtig schnell seine Ruhe wiedergewann. (!) 
Noch auffälliger benahm sich Oberstlieutenant 
Henry. Er erklärte mit Bestimmtheit, er wisse 
längst, daß in der vierten Abtheilung des General­
stabs ein Verräther säße. Man brauche nur den 
Faden zu verfolgen, den er mit Hülfe gewisser 
Mittheilungen entdeckt habe. Alles war darüber starr 
vor Erstaunen. Einer der Richter nahm das Wort 
und forderte ihn auf, sich etwas deutlicher 
über diese Mittheilungen auszulassen. Henry er­
widerte: „Ich kann darüber nicht mehr sagen, aber 
ich habe sie von Jemanden, deffen ich so sicher bin, 
wie meiner selbst." In diesem Augenblick sprang 
Dreyfus, der während dieser sonderbaren Ent­
hüllungen schon eine außerordentliche Aufregung 
verrathen hatte, von seinem Platz auf und wandle 
sich mit den Worten an den Zeugen: „Aber wer 
ist denn dieser Jemand? Man führe ihn hier vor! 
Man vernehme ihn! Man muß ihn doch einmal 
sehen. Niemand soll seinen Namen erfahren, wir 
haben ja völlig geheime Sitzung. Also was hindert 
denn, ihn herzubringen?" Diesen eindringlichen 
Forderungen gegenüber, denen wir (Demange u. a.) 
uns anschlossen, blieb der Offizier unbeweglich
und rief schließlich Dreyfus die theatralischen Worte 
zu: „Mein Herr, ich bin Offizier, das Käppi
eines Soldaten darf sich nicht um das bekümmern,
was er im Kopfe hat." Ueber das geheime
Aktenstück erzählte Demange folgendes: „Im 
Frühjahr 1896 war ich in der Provinz wegen eines 
Prozesses, der damals viel Aufsehen tm Lande 
machte. Dort traf ich einen alten Amtsgenossen 
(den Advokaten Salles), den ich seit vielen Jahren 
kenne. Der hielt mich an und sagte mir: „Hören 
Sie mal, ich trage schon seit langem ein Geheim­
niß mit mir herum, das mich bedrückt. Ich. muß 
es los werden. Ich bin jetzt sicher, daß ein ge­
heimes Schriftstück mitgetheilt worden ist." — 
„Was für ein geheimes Schriftstück?" fragte ich 
erstaunt, da ich nicht im entferntesten an den 
Fall Dreyfus dachte. „Na, das aus dem Drey- 
fusprozeß!" Und dann erzählte er mir, wie er sich 
einige Zeit nach dem Prozeß bei einem Essen mit 
einem Mitglied des Kriegsgerichts 
unterhalten habe. „Können Sie mir wohl," hätte 
er zu dem Herrn gesagt, „einen Zweifel lösen, 
der mich beengt? Auf der einen Seite haben Sie 
einstimmig Dreyfus verurtheilt; andererseits hört 
Demange, den ich seit langen Jahren kenne, zu dem 
ich das allergrößte Vertrauen habe, nicht auf, all 
seinen Freunden zu erklären, er sei von der Un­
schuld des Dreyfus überzeugt. Wie erklären Sie 
ba8?" — „Das ist sehr einfach," antwortete der 
Offizier auf die ungezwungenste Weise von der Welt, 
„Herr Demange hat eben nicht zu sehen bekommen, 
was wir gesehen haben." — „Wie, er hat 
etwas nicht zn sehen bekommen?" Und dann er­
zählte der Offizier ganz unbefangen, was im 
Kriegsgericht mitgetheilt worden war. Ganz er­
staunt fragte ihn darauf der Rechtsanwalt: , ,,©ie 
haben das noch Niemanden erzählt?"—„Nein, Sie find 
der erste, dem ich es mittheile." — „Gut, sprechen 
Sie auch nicht weiter davon. Denn wenn Dreyfus 
einen Verrath am Vaterland begangen hat, haben 
Sie sich einen Verrath an der Gerechtigkeit zu

Schulden kommen lassen." — „Wie so? Einen Ver­
rath an der Gerechtigkeit? Der Kriegsminister 
selbst hat uns ja das Schriftstück vorgelegt."

Esterhazy erklärte dem Pariser Korrespondenten 
des New - Yorker „Morning Journal", daß 
Hunderttausend Juden mafsakrirt 
würden, falls Dreyfus je wieder französischen 
Boden beträte.

Politische Uebersicht.
Zu den Wahlen. Die „Freis. Ztg." schreibt 

von allerlei Gerüchten, die in parlamentarischen 
Kreisen kursiren. So wird erzählt, der Kaiser 
wünsche, daß es ermöglicht werde, schon am 15. 
März die L a u d t a g s s e s s i o n z u schließen, 
und zwar in der Weise, daß die Schlußsitzung 
schon im neuen Landtagshause stattfindet. Man 
bringt diese Absicht eines frühzeitigen Schlusses in 
Verbindung mit dem Plan, das A b g e o r d n e t e n- 
h a u s a u f z u l ö s e n und die N e u w a h l e n 
im Frühjahr noch vor den Reichs­
tagswahlen vorzunehmen.

* *
Ueber das Austvanderungswesen über 

deutsche Häfen während des Jahres 1897 ist dem 
Reichstag der Bericht der Reichskommissare in 
Bremen und Hamburg mitgetheilt worden. Darnach 
hat die Auswanderung von Deutschen auch, in diesem 
Jahre wieder abgenommen. Es sind im ganzen 
18 801 Deutsche ausgewandert, davon 14927 nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Nach Afrika 
sind 1074 Deutsche, nach Asien 104, nach Australien 
309 ansgewandert. Die Uebrigen haben sich nach 
den anderen Staaten von Amerika gewandt, darunter 
868 nach Brasilien, 526 nach Argentinien, 391 
nach Britisch-Nordamerika. Weit mehr als Deutsche 
wanderten über die deutschen Häfen Ausländer aus, 
sodaß das Gesammtkontingent über deutsche Häfen 
83220 Köpfe erreicht. Von den fremden Aus­
wanderern entfallen 25688 auf Oesterreich-Ungarn, 
18107 auf Rußland und 17 886 auf die Vereinigten 
Staaten von Amerika. In letztere Ziffer sind die 
auf Auswandererschiffen beförderten Reisenden mit 
einbegriffen, welche nicht zur Klasse der Auswanderer 
gehörten. Von den 18801 Deutschen, welche über 
deutsche Häfen auswanderten, entfallen 2257 auf 
Hannover, 1945 auf Brandenburg mit Berlin, 1349 
auf Posen, 1153 auf Schleswig-Holstein, 1424 auf 
Hamburg, 1405 auf das rechtsrheinische Baiern. 
Aus den übrigen Gebietstheilen kommen weniger 
als 1000 Auswanderer in Betracht.

* *
Ueber den Untergang des amerikanischen 

Kreuzers „Maine" liegen zahlreiche neue 
Meldungen vor. Nach der Aeußerung eines 
Matrosen des untergegangenen amerikanischen 
Kreuzers „Maine" soll die Explosion in dem zur 
Aufbewahrung von Schießbaumwolle für Torpedos 
benutzten Magazin stattgefunden haben.

Nach einem weiteren Telegramm des Kapitäns 
der „Maine", Sigsbee, sind 236 Mannschaften und 
zwei Offiziere der Katastrophe zum Opfer gefallen. 
Der Verlust an Menschenleben beim Untergang 
der „Maine" ist noch nicht genau ermittelt. _ Es 
dürften über 100 Mann todt oder verwundet sein. 
Um ll1^ Uhr Abends brannte die „Maine" noch. 
Kapitän Sigsbee sagt aus, die Explosion habe im 
Bug stattgefunden; er wurde am Kopfe leicht ver­
letzt; er befahl den anderen Offizieren, sich zu 
retten, so gut, wie sie könnten. Der spanische 
Admiral Manterola beorderte eine Anzahl Boote 
zur Hilfe. General Blanco beauftragte die an­
deren Generale, die Hilfeleistung einznleiten; 
Feuerwehrleute standen den an's Ufer geschafften 
Verwundeten bei.

In amerikanischen Kreisen scheint man es für 
möglich gehalten zu haben, daß der Kreuzer „Maine" 
durch einen von einem spanischen Kriegsschiff lan 
zirten Torpedo zum Sinken gebracht worden sei. 
Denn der Kapitän der „Maine" relegraphirte dem 
Staatssekretär des Marinedepartements der Ver­
einigten Staaten: „Die öffentliche Meinung muß 
ihr Urtheil aussetzen und weiteren Bericht ab­
warten." Und aus Washington wird folgende 
Meldung verbreitet: „Die Nachricht von dem Unter­
gang der „Maine" hat in dem Marinedepartement 
ungeheure Aufregung hervorgerufen. Der Chef des 
Navigationsbureaus Dickens ist der Ansicht, daß 
die Explosion im Magazin stattfand. Die That­
sache, daß das Schiff nicht sofort sank, spreche 
dafür, daß die Explosion nicht einem Torpedo zu- 
zuschreiben ist."

Der spanische Geschäftsträger in Washington 
du Bosc begab sich gestern nach dem Staats­
departement, um persönlich und offiziell seine Theil­
nahme auszudrücken und gleichzeitig ein von dem 
Generalgouverneur Blanco eingegangenes Beileids­
telegramm zu übermitteln.

Deutschland.
Berlin, 16. Februar.

— Nach den „Berl. Pol. Nachr." sind die 
gestrigen Beschlüsse des Kronraths im wesentlichen 
auf eine Initiative des Kaisers zurückzuführen, 
welcher sich schon vor längerer Zeit mehrfach in 
dem Sinne dieser Beschlüsse ausgesprochen hat. Was 
die vom Minister der Landwirthfchaft erwähnten 
Beschlüsse über eine Organisation der wasserwirth- 
schaftlichen Verwaltung anlangt, so wird man in 
der Annahme nicht fehlgehen, daß diese Beschlüsse 
in der Richtung der Herbeiführung einer Einheit­
lichkeit in der Zentralinstanz liegen.

— Das Herrenhaus erledigte die Denkschrift 
betr. die Bauausführungen von Wasserstraßen durch 
Kenntnißnahme und nahm den Gesetzentwurf betr. 
die Aufhebung der Amtskautionen unverändert an. 
Es folgte der Kommissionsbericht über den Gesetz­
entwurf betr. das Anerbenrecht in der Provinz 
Westfalen und einigen rheinischen Kreisen. Graf 
v. Klinckowström wünschte möglichste Verallgemeine­
rung des Gesetzes. Die Regierung solle auf dem 
eingeschlagenen Wege der Agrarreform fortfahren, 

unt das stärkste Bollwerk gegen die Sozialdemo- 
kratie, einen zufriedenen Grundbesitz, zu erhalten. 
Frhr. v. Durant sprach sich in gleichem Sinne aus. 
Landwirthschaftsminister v. Hammerstein stellt eine 
Regelung des Fideikommißwesens, Finanz- 
nlinister Miguel Förderung der Provinzial-Renten- 
Institute in Aussicht. Schließlich wird die Vor­
lage angenommen.

— In der Kommission des Abgeordnetenhauses 
zur Vorberathung der Hochwasser-Vorlage 
wurde seitens der Freikonservativen und des 
Zentrums die Erhöhung der Unterstützungssnmme 
von 5 Mill. auf 10 Mill. Mk. beantragt. Außer­
dem schlägt das Zentrum als neuen Verwendungs­
zweck vor: Ersatzleistung und Rückerstattung der für 
die Thätigkeit der militärischen Hilfskommandos 
entstandenen Unkosten jeglicher Art. Die Frei­
konservativen wollen den im § 1 der Vorlage 
zuerst angegebenen Verwendungszweck dahin er­
weitern: „an einzelne Beschädigte zur Erhaltung 
im Haus- und Nahrungsstande und an solche, bei 
denen eine Existenzgefährdung vorliegt."

—- Zum Verweser des Bisthums Limburg, 
das durch den Tod des Bischofs Klein verwaist ist, 
ist der Domvikar Geistlicher Rath Eiffler erwählt 
worden.

Ausland.
Italien.

— Die Deputirtenkammer beschloß 
anläßlich des Verfassungsfestes dem K ö - 
n i g e am 4. März eine Adresse zu überreichen.
‘. Mittwoch früh veranstalteten in Rom l i - 

berate Studenten eine Kundgebung 
gegendieklerikalen Studenten, welche 
am 13. d. M. der Jubiläumsmesse des Papstes 
in der Sankt Peterskirche beigewohnt und ihn mit 
dem Rufe „Hoch der Papst-König" begrüßt hatten. 
Die Manifestation, an der mehr als 500 Studenten 
theilnahmen, nahm ihren Anfang an der Universität. 
Nachher zogen die Theilnehmer mit zwei Fahnen 
nach dem Campofiori vor das Denkmal Giordano 
Bruno's, wo sie Kränze niederlegten, Reden hielten, 
antiklerikale Rufe cmsstießen und Zola hochleben 
ließen.

Norwegen.
—■ Sicherem Vernehmen nach ist das neue 

Ministerium gebildet. Steen hat dem Könige 
eine Ministerliste vorgelegt, auf welcher sich die 
Namen der ehemaligen Minister Steen, Blehr, 
Wexelsen, Duam, Nysom, Holst und Thielesot, 
sowie diejenigen der Mitglieder des Storthings 
Lövland, Sunde und des Assessors am Höchsten Ge­
richt Löchen befinden.

Amerika.
— Aus Guatemala wird dem New-Yorker 

„Herald" gemeldet, daß General Marroquin, 
Kommandant der Stadt Guatemala, sammt seinem 
Stäbe am Mittwoch ermordet worden sei. Der 
zurücktretende Kommandant, General Nagera, habe 
den General Marroquin und Genossen in ein ab­
gelegenes Zimmer gelockt, unter dem Vorwande, 
sein Amt ihm zu übergeben, und bei dieser Gelegen­
heit feien die Genannten erstochen und erschossen 
worden. Darauf sei General Nagera entflohen. 
Von anderer Seite liegt eine Bestätigung dieser 
Nachricht nicht vor.

Von Nah und Fern.
* Abgelehntes Begnadigungsgesuch. Das 

vom Schriftsteller Georg Hoecker eingereichte 
Jmmediatgesuch an den Kaiser um Begnadigung 
des Barbiers Ziethen ist abschlägig beschieden 
worden.

* Zu dumm! Lehrreich und gut zu lesen am 
Ausgang des 19. Jahrhunderts ist ein sinniges 
Geschehniß, das sich vor einigen Monaten in der 
Nähe von Bonn zugetragen hat, und das die „Bonner 
Zeitung" jetzt noch registriren kann. In der 
Minoritenkirche der rheinischen Universitätsstadt 
fanden im Herbst Exerzitien statt für katholische 
Männer, und der Ordensgeistliche, der sie yielt, 
wandle unter Anderem seine Beredsamkeit auch gegen 
das Lesen „nicht-katholischer" Blätter; insbesondere 
richtete sich sein eifernder Zorn gegen die „Garten­
laube." Daß man in der Gartenlaube nicht lesen 
dürfe, das war eine Lehre, die sich ein braver 
Bürger tief zu Herzen nahm, und am andern Morgen 
machte er sich daheim frühe aus Werk, der Lehre 
gehorsam zu sein und die freundliche Laube seines 
Gartens niederzureißen. Seine Frau, die an 
diesem lauschigen Plätzchen gern in stiller Beschau­
lichkeit ihr Blättchen las, kam hinzu und fragte 
jammernd, was denn das bedeuten solle. „Gestern 
Abend hat uns der geistliche Herr gelehrt, in der 
Gartenlaube darf nicht gelesen werden!" erwiderte 
der Mann und schaffte rüstig weiter an seinem 
Werk. So geschehen im Jahre 1897 nach Christi 
Geburt.

* Ja, Bauer, das ist ganz was anders.
Die Fränkische Tagespost veröffentlicht folgendes
Citat": Die europäischen Regierungen, verbieten 

jeden Angriff auf die Landes-Religion. Sie 
selbst aber schicken Missionarien in Brahmanische. 
Buddhaistische Länder, welche die dortigen Religionen 
eifrig und von Grund aus angreifen — ihrer im- 
portirten Platz zu machen. Und dann schreien sie 
Zeter, wenn einmal ein chinesischer Kaiser oder 
Großmandarin von Tunkin solchen Leuten die Köpfe 
abschlägt. —

(Schopenhauer, Sämmtl. Werke. Bcock- 
haus'sche Ausgabe, VI, 424).

* Geeftemünde, 16 Febr. Laut Mittheilung 
des deutschen Konsulats in Gothenburg sind die 
Schiffspapiere und andere Gegenständ^des 
hiesigen überfälligen Dreimasterschoners „Behrend", 
der am 18. Dezember vorigen Jahres mit Kohlen 
von Bonnes (?) nach Bremerhafen abgegangen war, 
an der schwedischen Küste angetrieben. Ver­
muthlichist das Schiff mit 9 Mann Besatzung 
untergegangen.

* Elberfeld, 16. Febr. Im Prozeß über das 
Eisenbahnunglück bei V o h w i n k e l 

wurde der Angeklagte, Stationsassiftent Zimeck, 
freigesprochen, dem Anträge des Staats­
anwalts gemäß; die Bahnverwaltung erleidet da­
durch eine große Niederlage.

* In Deutsch-Ostafrika ist nach der Zeit­
schrift „Kreuz und Schwert" in Uschirombo (Bezirk 
Tabora) im Monat September die neue große 
Mariahilfkirche eingestürzt und hat 
sieben Missionszöglinge unter ihren Trümmern be­
graben.

* Schwieriges Rettungswerk. Die Mann­
schaft des Norddeutschen Lloyd-Dampfers „Aller" 
hat bei hochgehender See unter großen Schwierig­
keiten 23 Seeleute von dem schon sinkenden eng­
lischen Dampfer „Dago" gerettet und nach 
Newyork gebracht. Das Schiff war tagelang 
bereits ein Spiel der Wellen gewesen und alle 
Rettungsboote waren zerschlagen. Als der erste 
Offizier auf der „Aller" Freiwillige herausforderte, 
um die Mannschaft des „Dago" zu retten, meldete 
sich die ganze Bemannung. Der vierte Offizier 
mit acht Matrosen rettete dann die Schiffbrüchigen, 
wobei sie dreimal nach dem sinkenden Dampfer 
fahren mußten. Beim Aufziehen des Rettungsbootes 
wurde dasselbe an der Wand des Dampfers zer­
schlagen. Es war eine der schwierigsten und 
gefährlichsten Rettungen, welche bis jetzt ausgeführt 
wurden, und nur in Folge des geschickten Manöverirens 
des Dampfers, der so nahe wie möglich an die 
„Dago" Heranfuhr, und der Verwendung von Oel 
war es möglich, daß die Rettung ohne Unfall vor 
sich ging. Vom Dampfer „Aller" wurden allein 
drei Faß Oel verwendet, um dadurch die bewegten 
Wogen etwas zu beruhigen. Der „Dago" ist ver­
muthlich mehrere Stunden später gesunken. Die 
Mannschaft rettete nichts, nicht einmal Hüte hatten 
die Leute, und als sie in der Newyorker Bärge- 
Office ankamen, trugen sie Mützen, die ihnen Leute 
von der „Aller" gegeben hatten.

* Der Zola-Prozest als Erwerbsquelle. 
Für eine große Anzahl fragwürdiger Pariser 
Existenzen, die den Sommer ihre Schlafstellen bei 
„Mutter Grün" aufschlagen, und im Winter in den 
Asylen für Obdachlose Aufnahme finden, ist der 
Zolaprozeß eine einträgliche Erwerbsquelle geworden. 
Schon vor Tagesanbruch sammeln sich viele arme 
Teufel mit den hageren Gesichtern, den ansgefranzten 
Beinkleidern und den zerrissenen tteberziehern vor 
dem Justizpalast und stellen sich am Gitter auf. 
Dort warten sie geduldig, bis Neugierige erscheinen, 
denen sie dann für Geld und gute Worte ihren Plav 
überlassen, um an irgend einer anderen, vielleicht 
mit roher Gewalt erkämpften Stelle von Neuem 
Posto zu fassen. Die Preise steigen mit jeder Stunde 
bis zur Eröffnung der Sitzung. Um 10 Uhr kostet 
solch ein Stehplatz in den ersten Reihen gegen 2 
Francs, um 11 Uhr aber schon das Doppelte. Auch 
die Einwohner der Gebäude um den Platz herum, 
besonders diejenigen, die höhere Etagen bewohnen, 
machen sich die Sache zu Nutze, indem sie einzelne 
Fenster vermiethen, die Stunde für 1 Franc. Bis 
zum fünften Stocke sieht man Leute die Fenster be­
setzt halten, die den Moment kaum erwarten können, 
da sie beim Erscheinen der Offiziere ihr „M lebe 
die Armee!" oder „Nieder mit den Verräthern!" 
schreien dürfen.

* Heftiger Schneefall herrscht seit mehreren 
Tagen in Konstantinopel. Zwei Soldaten sind in 
der Nacht auf einer Brücke erfroren. In Koustau- 
tinopel selbst herrscht Theuerung und Mangel an 
Heizmaterial. Auf dem Schwarzen Meere toben 
fortgesetzt heftige Stürme, sodaß die Post- und 
Passagierdampfer nicht auslaufen können.

* Der 8100 Meter lange Tunnel unter 
dem Col di Tenda (Piemont) wurde am Montag 
nach vjähriger Arbeit durchschlagen. Das Zusammen­
treffen von Nord und Süd gelang vortrefflich. 
Durch diesen Tunnel geht die neue Bahn von 
Cuneo nach Mentone, die Turin mit der Riviera 
verbindet.

* London, 16. Febr. Eine Depesche aus 
Hatfield meldet: Als der Premierminister Lord 
Salisbury gestern Abend mit seinem Sohne Lord 
William Cecil in einer leichten Equipage von einer 
Sparzierfahrt zurückkehrte, erfaßte bei dem Wohn- 
hause am Eingänge des Parks ein starker Windstoß 
eines der massiven eisernen Thore und schleuderte 
dasselbe gegen das Geführt, welches in zwei 
Theile geschnitten wurde. Die Insassen kamen 
unversehrt aus den Trümmern hervor. Der Unfall 
hatte keinerlei schädliche Folgen für den Premier­
minister, der sich vollkommen wohl befindet.

* Der Millionär und die Buchhalterin. 
Miß Elisabeth Cooper Prühn, eines der reichsten 
Mädchen aus Älbany im Staate New-York, so er­
zählt der „Lokal Anzeiger", hatte am Gesellschafts-E 
leben, an Tanz und Kourmacherei alle Lust verlo- 
reu und sich in den Kops gesetzt, durch praktische 
Arbeit sich selbst ein Vermögen zu schaffen. Die 
junge, sehr kluge Dame trat als bescheidene Buchhalterin 
in eins der größten Weißwaarengeschäfte New-Yorks 
ein. Ueber ein Jahr lang war das energische 
Mädchen als Miß Cooper dort thätig 
und lebte wie ihre Genossinnen im Geschäfte in 
einer einfachen Pension, durchaus bestrebt, mit 
ihrem Gehalte auszukommen. Der Fabrikant setzte 
bald volles Vertrauen in seine ungemein gewandte 
Buchhalterin, die mit feinen weltmännischen 
Manieren die schwierigsten Geschäfte spielend zu 
erledigen wußte. Unlängst trat der junge Herr 
Mitchel Harrisou, Sohn des bekannten Millionärs 
in Philadelphia, der ebenfalls Fabrikant ist, mit 
jener New - Yorker Firma in Beziehungen. 
Geschäftsbesprechungen führten ihn öfter mit 
Miß Cooper zusammen, und alsbald hatte 
die schöne, lebhafte und gewanote Buch­
halterin es ihm angethan. Er machte ihr eines 
Tages anstatt geschäftlicher Vorschläge einen Heiraths- 
antrag und war selig, als das hübsche Fräulein 
fröhlich „Ja" sagte. Wie erstaunte er aber, als 
er den wahren Namen seiner Braut erfuhr unt), daß 
sie ihm ein Vermögen mitbriuge, welches das seinige 
weit übersteigt. Zudem ist Fräulein Cooper Prühn 
eine höchst vornehme Parthie, denn ihre Familie 
stammt von den „Pilgervätern" ab, den ersten Be-



lieblern der Union, und gilt daher nach amerikanischen 
Begriffen als adlig. Die Newyorker Damenwelt 
ist freudig bewegt über diesen Liebesroman einer 
echten Amerikanerin.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 17. Februar 1898.

Muthmastliche Witterung für Freitag, den 
18. Februar: Wolkig, Niederschläge, feuchtkalt. 
Lebhafte Winde.

Stenographie. Unter dem Namen „Elbinger 
Frauenverein für vereinfachte Steno­
graphie" (Einignngs-System Stolze-Schrey) wurde 
gestern von 16 Damen ein Verein gegründet. Als 
^okal hat Frau Dr. Russak, die zur 1. Vorsitzenden 
gewählt wurde, in liebenswürdiger Weise einen 

011 Wohnung zur Verfügung gestellt, 
sm " „ ^t^enben und Bibliothekarin wnrde Frl. 
» -r . ' öur Schriftführerin Frl. Hülse und zur 
^iieerm Frl. M. Steinbrück gewählt. Die 
technische Leitung des Vereins hat der bisherige 
Borsitzende des Vereins für „vereinfachte Steno­
graphie," Herr Buchhalter Wigand übernommen. 
Die Uebungsstunden ffnden wöchentlich einmal und 
zwar jeden Freitag Abend von 81/? bi§ 9ff2 Uhr 
statt. Anfang März wird in der Wohnung der 
Frau Dr. Nussak ein Unterrichtskursus für An­
fänger eröffnet und werden Anmeldungen dazu 
schon jetzt entgegengenommen; ebenso können sich 
des Einigungs - Systems kundige Damen jederzeit 
bei der 1. Vorsitzenden, Frau Dr. Russak, Jakob­
straße 5, zur Aufnahme als Mitglied in den 
Verein melden. An Herrn Schrey wurde gleich 
nach her Gründlich dcs »remis ein BeqrüßunaS. 
Telegramm gesandt. u

Stadttheater. Daß Dr. Max Pohl vom 
Kgl. Schansplelhanse in Berlin ein wahrer Künstler 
™ 77'"..Fache ist, wird jedem einigermaßen 

der auch nur einmal STk ur f)nt' 3U sehen. Und wer ihn 
Uli fach m denselben Rollen sieht, dem wird besonders 

angenehm auffallen, daß der Darsteller so wenig nach 
einer ein für allemal entworfenen Schablone 
arbeitet Seme Schöpfungen sind stets Eingebungen 
des Augenblicks, ohne dadurch auch nur im 
solltet - ou Kunstwerth eiuzubüßen. Man 
erwarte? T vornherein eigentlich kaum 
erwarten, da Herr Pohl bei seinen Gastspielen 
;mi J" fertigen Rollen auftritt. Der Künstler be- 
yerrscht die Sprache in so meisterhafter Weise, 
daß er für jede Empfindung, jede Aufwallung 
des Gemüths den richtigen Ton findet und 
verfügt über eine so wandlnngsfähige Mimik 
daß er jedes seiner Worte mit passender Geberde 
begleiten kann, wodurch fein Spiel große Natürlich- 
keit gewinnt. Den sarkastischen, ja geist­
reichen, restgmrten, aber durch die Hoffnung 
slUL . Wiederfinden seines Weibes ’ doch 

Erhaltenen „Narziß" gab der Künstler 
mit vollendeter Meisterschaft. Da war kein Wort, 
kein Blick, dem der Stempel der Naturtreue fehlte. 
Zu wahrer Riesengröße wuchs sein Narziß, als er 
m^F°""^ur feine Gattin erkannte, und nun 

J? , ^an‘en s^ner Zeit und seines verelendeten 
Vaterlandes fürchterliche Abrechnung mit der einst so 
Heißgeliebten hielt. Die Darstellung des Künstlers 
5 Äntl9er und nachhaltiger Wirkung 
ai4 das Publikum. — Die Pompadonr spielte 
Helga Bally mit gutem Gelingen, ebenso Agathe 
Wilhelmy die Qninanlt. Georg Hädicke als 
Chnsenl glänzte wieder durch nachlässige Sprech­
weise. Das Haus war ziemlich gut besetzt.

W M-AllnA!!'"'''»-''' ber Maschinenbau- und 
im ®emerte6n,H S°">'tag Nachm. 3 Uhr
Weiter ^mmlung ab, in ber bet
Chlert über'kiÄ ln ltnb Westpreußen, Herr 
Duncker'sckeu r« buP9, ^lverf unb Ziele der Hirsch- 
Erscheine? der ^^""Eiue wird. Das
Freunde der^Sack^ist^ ^.,tgIieber Ultb ber 

o . .Ehe ist dazu erwünscht.
unserer cJni|J,en Tagen traf in
Derselbe befindet fi» ? q*” F,?6.allS ®te8ben ein. 
reife, deren Zweck ist 
einer Reihe von größeren Stäbk,?Ö“ aroe,,en 1,1 
ZU lernen. In den Bereich ber § te.nnen 
-Md auch das staatliche FartbildnngdfLese?'»" 
zogen. Hier m Elbing hat der Gast eine Nolk^ 
schule und auch die staatliche Fortbildungs- und 
Gewerkschule besucht.

Das Fest der goldenen Hochzeit feiern am 
Dienstag die Rentier Kretschmann'fchen 

ers^^'^Eichnamstraße Nr. 21. Das Jubelpaar 
erfteut sich „och großer Rüstigkeit.

welcher''SmÄ’ ®er, ■ acllli'* 3“?'
fftbrt mußte aeSL ~° von hier nach Osterode 
selb und Hanswald" tebcr ^«^ischen Saal- 
bemerkte von weitem, b"6 fAs«”"1'0!“?“* 
Bahnkörper bewegten, i»ctd)c 7,. i , ''1'?1'" S1/,?“? 
und Säulen? nicht entfernten.'Pf-If-ns 
Stelle erreicht hatte, merkte der Fili,m 
aber mitten int Geleise, so baß d« N 
mußte. Auf Befragen erklärte das Kind h ? Cn 
die großen Lichter sich hätte genau aussen

Zur Dirschau-Pr. Stargarder Wahl ^n 
dem bekannten Alltrage der Wahlprüfnngs-Kommission 
des Abgeordnetenhauses, die Landtags-Nachwahl j„ 
^r' Stargard am 10. Juni v. Js. für nngiltig 
31,1 erklären, haben die Abgg. Dr. Dziorobek und 
^chmleder, unterstützt von 30 Mitgliedern der pol- 

Fraktion, der Zentrums- und freisinnigen 
^Espartei, den Antrag gestellt, die Entscheidung 
£ ber in Rede stehenden Wahl des

oren^stwelstl ^Pr?9ett bec Erinnerungsmedaille 
tuslien Zweifel verbleitet, ob sie in der Reibe der 
Kriegsdenkmnnzen oder in zweiter Reihe dahinter 

getragen werden sollten. Auf eine Anfrage an 
maßgebender Stelle ist der Bescheid eingegangen: 
Die Erinnerungsmedaille wird in der Reihe der 
Kriegsdenkmünze getragen, und zwar in folgender 
Reihenfolge: Kriegsdenkmünze 1870/71, Kriegsdenk­
münze 1866, Kriegsdenkmünze 1864, Erinnerungs­
medaille. Andere Vereins-, Vorstands- und sonstige 
Auszeichnungen und Abzeichen dürfen nur in zweiter 
Reihe darunter getragen werden.

Gefangenen-Ueberführung. Wegen Ueber- 
füllnng des hiesigen Gerichtsgefängnisses mußte 
gestern wieder eine Anzahl Gefangene nach aus­
wärtigen Gefängnissen transportirt werden. Es 
waren meist junge Leute in den zwanziger Jahren, 
welche zu längeren Freiheitsstrafen verurtheilt sind 
und zur Verbüßung der Strafen nach Bartenftein 
gebracht wurden.

Dem Verbrennen nahe war gestern früh um 
3/47 Uhr ein Klempnerlehrling in der Fabrik der 
§Erren Zillgitt u. Lemke, der zum Feueranmachen 

benutzt hatte und dann die Flasche in seinem 
Arbeitsauzug verbarg. Bei seiner weiteren Thätigkeit 
war ihm aus der Masche ein Quantum Kienöl auf 
die Hosen gelaufen, und als er von einem Ofen 
^chendes, Wasser abheben wollte, stand er
Plötzlich in Flammen. Einige Gesellen, die zufällig 
vor Beginn der Arbeitszeit in die Fabrik gekommen 
waren, deckten ihn schnell zu und erstickten die 
Flammen. Der Lehrling hat jedoch solche Ver- 
letzungen erlitten, daß er mittels Droschke in das 
Krankenhaus geschafft werden mußte, wo er ziemlich 
hoffnungslos daruiederliegt.

Fasten Hirtenbrief. Der Bischof von Erm- 
land hat zu der bevorstehenden Fastenzeit einen 
Hirtenbrief erlassen, der über Ursprung und Be­
deutung der vierzigtägigen Fasten, sowie über die 
Art ihrer Ausführung handelt.

Zur Verhütung der Verbreitung von 
Viehseuchen, insbesondere der Tuberkulose, ordnet 
der Herr Regierungspräsident zufolge Ermächtigung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten für den Regierungsbezirk Danzig 
Folgendes an: § 1. In allen Molkereien mit 
Zentrifugeubeirieb ist der Zentrifugenschlamm so­
fort nach seiner Herausnahme durch Verbrennen zu 
vernichten. § 2. Zuwiderhandlungen werden mit 
150 Mk. oder mit Hast bestraft, sofern nicht nach 
den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen eine 
höhere Strafe verwirkt ist.

Sturmwarnung. Die deutsche Seewarte er- 
ließ gestern Vormittag folgendes Telegramm: Ein 
tiefes barometrisches Minimum über Mittel- 
Skandinavien macht stürmische Winde aus westlichen 
Richtungen wahrscheinlich. Die Küstenstatiouen 
haben den Signalball aufzuziehen.

Diebstahl. In der letzten Nacht wurden dem 
Schankwirth A. in der Neuengutstraße aus seinem 
Keller 18 Flaschen Moselwein und 14 Flaschen 
Champagner gestohlen. Die Diebe haben das 
Kellerfenster erbrochen und sind dann eiugestiegen. 
— Ferner wurden gestern Abend einer Frau auf 
dem Aeuß. Mühlendamm Eßwaareu und Kleider 
und aus einem Haufe der Sonnenstraße Erbsen 
und Speck gestohlen.

Ueberfallen wurde gestern Abend der Arbeiter 
L. aus Pangritz - Kolonie. Derselbe befand sich 
gegen 3/410 Uhr auf dem Heimwege, als plötzlich 
zwei Menschen auf ihn losstürzten und ihn ohne 
jede Veranlassung mißhandelten, wobei L. einen 
Messerstich in den Hals erhielt. Die beiden Wege­
lagerer sind vorbestrafte Menschen.

Sachbeschädigung. Gestern Abend wurde 
ein Maurerlehrling aus der Feldstraße verhaftet, 
weil er in der Altst. Grünstraße dem Sattler­
meister S. ohne Veranlassung die Fenster einge­
schlagen hatte.

Aus dem untern Einlagegebiet. Da seit 
Montag alle Nogatmündnngen mit Eis verstopft 
waren, fingen Montag wieder der Rodeacker Ein­
fall, auch der Niederlaachesche Ausfall an, Wasser ins 
Einlagegebiet zu fuhren, so daß auch die höher ge­
legenen Länder unter Wasser gesetzt wurden. Seit 
Mittwoch ist das Wasser im Fallen — Der Ver­
kehr zwischen Stuba und Jungfer ist jetzt völlig 
unterbrochen und zwischen Zeyer und Stuba ist 
nach der Laache und dem Zeyerschen Bruch eine 
Rinne durchs Eis gebrochen, so daß man wenigstens 
mit dem Kahne dahin gelangen kann. In der 
Nogat liegt bis über den Rodeacker Ueberfall Stopf- 
eis, Fußgänger werden übergesetzt, Fuhrwerke nicht.

Fuchsplage. In welcher Anzahl die Füchse 
sich in den Weichselkämpen aufhalten, ersieht man 
daraus, daß bei einem Treiben auf Füchse in dem 

arendter Außeuteiche < dieser Räuber aufgetriebeu 
Zbe’L ?<impen und Außendeiche qewähtett 
chnen schere Verstecke und Nahrung in Menge. Der 
Schaden, den sie unter dem Wilde anrichten, ist ein 
ganz bedeutender. Eine allgemeine Razzia soll in 
dieser Woche im Barendter Außendeiche stattfinden.

Briefkasten.
Einsender der „Steuer-Episode". Anonyme 

Zuschriften wandern, selbst wenn sie noch so geist­
reich sind, in den Papierkorb.

Telegramme.
Berlin, 17 Febr. Im königlichen Opernhause 

sand gestern Abend ein glänzendes Ballfest statt. 
Anwesend waren das diplomatische Korps sowie 
die in Berlin anwesenden Fürstlichkeiten. Ihn 9 

ü' erschien das Kaiserpaar empfangen von Fanfaren 
Rnn>> ^rgesängen des Operukorps. Nach einem 
Shmh011-9 be§ Hvsts verweilte der Kaiser fts 
liest hnaV-f Botschafterloge. Um lO1/* Uhr ver-

N s Kmserpaar M W
^ebr’ Das Mitglied des Herren- 

Ena Präsident beim Kammergericht Egger- 
ling ist gestorben.

17‘. ^ebr’ Der in Berlin verhaftete, als 
des Rtoide« verdächtig, „ach Breslau transportirte 

Lackirer Kühn gestand dem Staatsanwalt ein, die 
Trödlerin, Frau Karte, gemeinschaftlich mit einem 
noch unbekannten Komplizen ermordet zu haben.

Havanna, 17. Febr. Die Ursache der Explosion 
auf der „Maiue" war angeblich Unvorsichtigkeit 
beim Reinigen eines Torpedos.

Rom, 17. Febr. Als der König heute Abend 
mit seinem Wagen von Quirinal über die Piazza 
di Spagna fuhr, kam dem heranbrausenden Gefährt 
plötzlich eine Miethskutsche in die Quere. Die Pferde 
wurden scheu, gingen über die Fiaker hinweg, ohne 
daß die Insassen und der Kutscher verletzt wurden, 
doch wurde das Fiakerpferd zermalmt. Erst später 
gelang es dem Könige, der selbst den Wagen lenkte, 
seine beiden Pferde zum Stehen zu bringen und 
einen Adjutanten nach der geschädigten Kutsche zu 
entsenden.

Paris, 17. Febr. Der Experte Couard erklärt, 
die Experte hätten das Orgiual des Bordereaus 
verlangt und erhalten. Das Orgiual habe mit 
dem Facsimile im „Matin" nicht die geringste Aehn- 
lichkeit. Das Bordereau sei dasselbe gewesen, wie 
das 1894 geprüfte, denn es trug die Unterschrift 
der damaligen Experte. General Pellieux hatte den 
Saal bereits vor Couard plötzlich verlassen. Der 
Schweizer Sachverständige Moriaud erklärte, die 
Schrift des Bordereaus sei zweifellos die­
jenige Esterhazys. Moriaud spricht von einer 
Bewunderung der Schweiz für Frankreich und er­
zählt, daß er Zola gebeten habe, seine Meinung 
auszusagen. Der Zeuge erläutert sodann, nachdem 
der Präsident das Ansinnen, seine Behauptungen 
durch Demonstrationen an einer Tafel zu beweisen, 
abgelehnt hat, eingehend, weshalb nur Esterhazy 
der Urheber des Bordereaus sein könne. • Die 
Sitzung wird sodann aufgehoben.

London, 17. Febr. Wie die „Times" aus 
Kobe meldet, haben der Minister des Auswärtigen 
und die japanischen Gesandten in London und 
Peking der japanischen Regierung gerathen, China 
eine Frist für die Zahlung der Kriegsentschädigung 
zu gewähren, um eine Aussöhnung zwischen China 
und Japan herbeizuführen.

London, 17. Febr. Dem Reuter'schen Bureau 
wird aus Prätoria gemeldet: Oberrichter Kotze ist 
heute durch Beschluß der Exekutive, gemäß Artikel 4 
des Gerichtsverfassungsgesetzes von 1897 aus seinem 
Amte entlassen worden. Die Regierung war der 
Ansicht, daß der Umstand, daß Kotze im März 
vorigen Jahres seine Zustimmung zu dem genannten 
Gesetze verweigerte, die weitere Belassung in seinem 
Amte unmöglich machte. Staatsanwalt Gregorowski 
ist heilte als stellvertretender Oberrichter vereidigt 
worden.

Stockholm, 17. Febr. Die zweite Kammer 
genehmigte mit 139 gegen 68 Stimmen die Er- 
höhung der Apanage des Kronprinzen um 50000 
Kronen. Der Finanzminister hatte die Erhöhung 
unter Hinweis auf den Widerstand des nor 
wegischen Storthings empfohlen.

Teneriffa, 17. Februar. Der auf der Fahrt 
von Marseille nach Colon begriffene Dampfer 
„Flachat" der Compagnie genärale transatlantique 
ging heute früh 1 Uhr am Anagokap vollständig 
verloren. Der Kapitän, der erste Offizier und elf 
Schiffsleute wurden gerettet. 49 Passagiere 
und 3 8 Schiffsleute sind um's Leben ge­
kommen.

Havanna, 17. Febr. Einer Meldung der 
Qsfiziere der „M a i n e" zufolge fand die Explosion 
iw Hauptmagazin statt. Das Schiff wurde aus 
dem Wasser gehoben und brach auseinander. Die 
Mehrzahl der Mannschaften und der Offiziere befand 
sich unter Deck. Die offizielle Todten li st e 
verzeichnet 2 5 3 Mann und 2 Offizire.

Schweres Grubenunglück.
Ueber ein schweres Grubenunglück gehen uns 

folgende Drathmeldungen zu:
Bochum, 17. Febr. Auf der Zeche Vereinigte 

Carolinenglück-Hamme traten heute früh schlagende 
Wetter auf. Bis 11 Uhr wurden 37 Todte und 
viele Schwerverletzte gezählt. Man vermuthet, daß 
die Zahl der Todten 50 beträgt.

Bochum, 17. Febr. Bis lP/s Uhr sind 33 
Todte zu Tage gefördert. Etwa 30 Schwerver­
letzte sind in das Krankenhaus ausgenommen und 
30 bis 40 jedenfalls Verlorene sind noch in der 
Grube. Die Rettungsarbeiten sind durch Nach- 
schwadeu sehr erschwert.

ie .

17.|2.
104,00
104,00
97.40

103,90
103,90
98.10

100,60 
101,00 
10400 
103,40 
170,05
216,65

94,50
63.10
94,60 

203,00 
120,80

43,00 A
A

Preise der Coursmakler,
Spiritus 70 wco...................................
Spiritus 50 loco

16.12.
104,10 
104,00
97,50

103,80 
104,00
98.10

100,60
101,00
103,90
103,50
170,05
216,55
94,60
63.10
94,60

203,30 
12100

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 17. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm

4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit  
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe .
37» PCt. „
3 PCt.
31/2 pCt. Preußische ConsolS . .
372 PCt. „ ,, . .
3 pCt. „ ,. . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbrief« 
31/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................

Februar . . / . . 
Loco nicht contingentirt 
Februar ....................

Königsberg, 17 Februar, 12 Uhr 46 Min. Mittags 
t Von Portatius & ©rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituswmmisstonSgeschäsl.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt 42,00 A Brief 
42,00 A Bries 

 41,50 A Geld
41,00 A Geld

193,00
174,00
150,00
14800

132,00

142'0Ö
120,00
132,00
140,00
110,00
22000

W< iz e n. Tendenz: Ruhig.
Umsatz: 300 Tonnen.

inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ........................................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt ...............................

Roggen. Tendenz: Unv. 
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . .

G e r st e, große 622—692 g) .... 
„ kleine (615—656 g) . . . .

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische  

„ Transit 
Rübsen, inländische

• Danzig, 16. Februar. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außec 
den notirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v.Käufer a. d. Verkäufer vergütet.

1 A

Spiritusmarkt.
Danzig, 16. Februar. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter lo.o 60,75 nicht contingentirter loco 
41,00 bezahlt. 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 16. Februar Kornzucker excl. von 88 o/o 

Rendement 9,95—10,25. Nachprodukte excl von 75 o/o 
Rendement 7,45—7,85. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00- 23,50. Melis I mit Faß 
22,62-22,75. Stetig.

Henneberg-Seide
Fabriken bezogen — schwarz, weiß und farbig, 
voll modernsten Geweben, Farben und Dessins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muster umgehend.
6. Hennebergs Seiden-Fabriken k. u. k. Hofi,.)Zürich.

!

Verlag der „Wiener Mode", Wien, Leipzig, Berlin, Stuttgart. 
K. k. Staatsmedaille 1895. — Ehrendiplom Chicago 1893.

mit der Unterhaltungsbeilage

II„J m Boudoi r
Jährlich 24 reich illnstrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 

über 2800 Abbildungen,
24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmusterbogen. 

Fremdsprachige Ausgaben in den meisten Ländern Europas.
"Wiener Kinder-Mode" mit dem 

mflUSnnlflflnL Beiblatte: „Für die Kinderstube". 
Monatlich ein reich illnstrirtes Heft.

Ferner 4 große farbige Mode - Panoramen. 
Vierteljährlich fl. 1,50 = Mk. 2,50.

Schnitte nach Maas.
Als Begünstigung von besonderem Maaße liefert die 

„Wiener Mode" ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl gratis, unter Garantie für tadelloses 
Passen, wodurch die Anfertigung jedes Toilettestückes im Hause 
ermöglicht wird. Probehefte auf Wunsch kostenfrei von ollen 
Buchhandlungen und von der „Wiener Mode", Wien, Wienstr.

In allen Buchhandlungen und vom Verlage der 
„Wiener Mode" erhältlich.



Kirchliche Anzeige«.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst. Freitag, den 18.. Abends 
5^4 Uhr. Sonnabend, den 19., 
Morgens 9 Uhr. Neumondsweihe 
10 Uhr. _____________________ _

Elbinger Standesamt.
Vom 17. Februar 1898.

Geburten: Maurergeselle Johann 
Werner T. — Arbeiter Carl Franz S.
— Arbeiter Eduard Neumann S. — 
Metalldreher Heinrich Simon S. — 
Arbeiter Carl Gehrmann S.

Aufgebote: Schmied August Loes- 
dau mit Ottilie Böttcher.

Eheschließungen: Gutsbesitzer 
Paul Kilbach - Rakowitz mit Martha 
Bielfeld-Elbing.

Sterbefälle: Zimmermannsfrau 
Christine Rose geb. Stantien 76 I. — 
Maurergesellen-Wwe. Anna Hoffmann 
S. 6 I. — Schneider Gottfried Thiel 
72 I. — Arbeiter Josef Wille T. 2 M.
— Schmied Jac. Tomson Frank
S. 3 M._____________________ _

Auswärtige 
Familien-Nachrichten. 

Verlobt: Fräulein Selma Lachmann-
Labischin mit Herrn Gustav Elias- 
Thorn. — Fräulein Minna Stan- 
kowitz - Prinzenthal mit dem Gast- 
wirthssohn Herrn Arnold Tech- 
Hohenholm.

Geboren: Herrn Hugo Krämer-Tilsit 
1 S.

Gestorben: Herr Ferdinand Braun- 
Braunöberg. — Herr Lehrer Rudolf 
Siebert-Danzig. — Herr Besitzer 
Jakob Blum-Dombrowken. — Frau 
Anna Hertel-Bromberg. — Herr 
Rentier M. Fischbacher-Dagutschen.

Heute, Donnerstag:

Liedertafel.

Drama in 5 Akten von Max Halbe.

Sonntag, den 20. Februar:
Einmaliges Gastspiel Carl Sontag.

Der Sklave.
Lustspiel in 4 Akten von G. v. Moser.

Ariadne.
Lustspiel in 1 Akt von M. Linden.

Montag, den 21. Februar: 
Schliersee'er Gastspiel: 

Jägerblut.
Anfang 7 Uhr.

Mnger Irauenverein für 
„vereinfachte Stenographie" 
(Einigungs-System Stolze—Schrey) 

gegründet am 16. Februar 1898.
Ein Unterrichtskursus für Anfänger 

beginnt Donnerstag, d. 3. März er., 
Abends 81/* Uhr, Jaeobstraße 5, 
1 Treppe. __
WWW Honorar 6 Mark. ■■

Des Einigungs«Systems kundige 
Damen werden jederzeit als Mitglieder 
ausgenommen.

Anmeldungen erbittet
Die 1. Vorsitzende

Frau Dr. Russak, Jacobstraße 5 I.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer. 

Sonntag, den 20. Februar er., 
Nachmittags 3 Uhr:

Vertrag H 
des Agitationsleiters Herrn Ehlert 
über „Gründung, Zweck und Ziele 

der Gewerkvereine".
Die Mitglieder werden ersucht, ihre 

Damen, sowie Freunde und Bekannte 
unseres Vereins mitzubringen.

MiMtlnachimtz.
Es ist mir ein Stück Preuß. consol. 

Anleihe über M. 1000 Litt. C. 
Nr. 571406, welches von 4 °/'o auf 
Z1/2 °/o bereits convertirt war, nebst 
Cvuponbogen mit dem 2. Januar 1898 
allfangend, abhanden gekommen.

Vor dem Ankauf dieses Stückes 
wird gewarnt.

J. Loewenstein.

I
 AM- Stellensuchende jeden Berufs 
placirt schnell Reuter’s Bureau in 
Dresden, Re'.nhardstraße.

-

Loose

•1

5

Atelier für
—- -

*
*
H

Oeffentliche Versteigerung! 
Freitag, den 18. Februar, 

Vormittags 10 Uhr, 
werde ich Heil. Geiststraße 27 in 
der Wohnung des Schneidermeisters 
Stein, hier

1 Kleiderspind, 1 langen 
Spiegel mit Console, ein 
Sopha, 3 Rohrstühle, 1 
altdeutschen Tisch, 1 Blitz­
lampe, 1 Winterpaletot 

gegen soforte Baarzahlung öffentlich 
versteigern.

Elbing, den 16. Februar 1898.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

W Gesucht sofort. -MW
Ein tüchtiger, gut empfohlener 

Reisender und Einkafsirer. Kleine 
Caution erwünscht.

Singer Co , Act. Ges 
Fleischerstraße.

■aeohinenBle, 
Wagenfette 

billigst.
(Wiederverkänfern möglichsten Rabatt)

J. Staesz jun„ Elbing,
Konigsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

1 bierWochen altes Trank­
kalb,

1 fettes Schwein, 
ljungcKuhzum Schlachten 

verkauft

Xu86b, Nkuendorf Höhe.

Kaffees
empfehle in großer Auswahl und in allen 

Preislagen von 70 bis 1,50 p. Pfd.

GebranuteKaffees, 
sorgfältigst auf Reinheit u. feinen Geschmack 

geprüft, von 90 bis 1,80 p. Pfd.

F. Plohmann.

Iopen-Vier jS
stets auf Lager.

Fritz Janzen,
Heil. Gciftftratze.

Fort mit den Hosenträgern!
Znr Ansicht erhält jeder flogen Franev.Rücksendung 1 Ges »ndhrtts-Spiral- 
boscnbalter, bequem, stets passend, ges. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
k°! Eckweist kein Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk per Nachnahme

Schwarz & 60 , Berlin C., Anneustraße 23. Vertreter gesucht.
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Keparatur-KerKMe.
: von mir gekaufte Maschinen

Mit Verschlußkasten 
u.sämmtl.Apparaten 

50jök.
Reelle Garantie.

„ ,, . roTZn „ n u m avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran-Kräuter-Thee. R uss. Knöterich (Po iig°ksarnen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
kungen der Luftwege. D'®?6® durch se i m c te r erreicht, nicht z. verwechseln m.d.in Deutschland wach- 
strictcn Russ'ands, wo es eine / |fZZröVt,.c„Vj5r„„c/t,f,z,j Kumr.h.Lungeuspiuen-Affec-
send.Knöterich. vVer dahe Athemnoth, Brustbeklemmung, Huatet^Ieiserkeit, Blut-
^“^•Kehlkoor kid, , - aber derjenjge, welch, d. Keim z. Lungenschwindsucht in sich vermutet, 
husten etc. etc. leidet, na en. Kräuterthees, w. e c h t i.Packet. hlMark b.ErustWeidemaun, 
JLl b96 b bereite Harz erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis.

empfiehlt billigst die

Obsthaile
Alter Markt. 

Kistenabgabe an Wiederverkäufer. 

LouiseSchendell 
Atelier für 

Künftl. Zähne.
Plomben rc.,

Jnn. Müblendantni u. Wühlcnstr.-Ecke.

Westpreussischer
Geschichtsverein. Ö

Sitzung
Sonnabend, den 19. Februar, 

Abends 7 TJhr, 
in der Aula des Gymnasiums 

zu Marienwerder.
Tagesordnung:

Vertrag des Herrn Landesbau- 
inspector Meise: „Domkirche 
und Domschloss in Marien­
werder.“

Der Vorstand.
T~^T-T-T-T------1 T I I7ZUZI

r~T—r t~~ r T~~i—r v l ~r~T~Tn 6«|» «|» «|» «|» «|» «|» «|» «|» «I» «I» e|» «I* ®
1 Stempel t
Z Petschafte re. liefert in Metall z
2 und Kautschuck, billig, sauber und J

schnell

F. Witzki
V Goldschmiedemeister und vereidigter 7 
t Gerichtstaxator f
| Schmiedestraße 17. |

| Wlöbel-Lager t
T von G

H. Fr. Neumann,*
Dampftischlerei,

Herreustraße Nr. 15 Elbingj Herrcnftraße Nr. 15.

Ausführung sämmtlicher Bauarbeiten,
Uebernahme von Laden- rc. Einrichtungen WO- 

jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit.

Auktion!
Snunalieilii, bew 19. i>. Wr., 

Ksrm. 10 Mhr, 
werde ich Wollwebevstraße Nr. 5 
hier zufolge Auftrages in öffentlich 
freiwilliger Auktion folgende noch gut 
erhaltene Möbel als:

1 nuhb. Kleiderspind, 1 
Bertikow, 1 Sopha, 1 
Sophatisch, 1 Spiegel mit 
Console, 6 Stühle, 1 Näh­
tisch

gegen soforte Baarzahlung meistbietend 
verkaufen.

Elbing. den 17. Februar 1898.

Nickel,
Gerichts-Vollzieher.
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W Tüchtige "WU

finden sofort dauernde Beschäftigung

bei G. & J. Müller.

PM-lillirii 
(Ziehung am 25. Mai 1898) ä 1 Mark, 11 Loose 10 Mark, 

empfiehlt die 

Expeffion 1 „Altpr. Zlf, 
Stiikcrrirn 

jeder Art werden sanber und billig 
angefertigt.
------- Specialität: -------

Goldstickerei.
Auch werden sämmtliche «»f- 

zeichnungen bestens ausgeführt. 

BM' Mädchen, *W 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können sich melden

Jungferndamm la,
Part, links.

Kgene i
Auch nicht 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Nachf.,
FischerstraKc 42.

Messinn-
Z 4 Z ♦

Pklschilstk imii Strnpfl■9 in Metall und Kautschuk SAA
liefert am besten und billigsten

Augustiii Riebe,
Juwelier und Graveur,

Spezial - Geschäft für Stempel.
Lieferant von Stempeln für Behörden, Vereine nnd Private.

Eine große

Nähmaschine, 
und ein 

Winterüberzieher 
sind zu verk. Mauerstr. 12, III.

Besichtigung von 10 Uhr Vorm. 
bis 1/24 Uhr Nachm.

Damen 
mit größerer Bekanntschaft in besseren 
Kreisen, geeignet zum commissionsw. Ver­
kauf von Kleiderstoffen, gesucht.

Offerten mit Referenzen an
M. Fischer, Gera, Passage.

In einem feineren, bes- 
seren Pensionat wird eine 
Dame gesncht, welche das 
Zimmer mit einer Dame 
noch theilen möchte. Off. 
unter Chiffre S. 100 an 
die Exped. der „Altpreutz. 
Zeitung" erbeten.

W* Danziger

J
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Stilflgt zm Altvieitzischei Zkitmg.
Nr. 41. Elbing, den 18. Februar 1898.

drang aus Mariettas Kehle und unwillkürlich bückte 
sie sich, um von den Blumen zu pflücken. Leonardo 
beeilte sich, ihr dabei behilflich zu sein, aber lächelnd 
wehrte sie.

„Lassen Sie die Blumen sich ihres kurzen Da­
seins freuen, Ihr Vater wird mich doch nicht aus 
dem Schlosse entlassen, ohne mir einen Strauß mit­
gegeben zu haben!"

„Der Gärtner hält ihn schon bereit. Wie rich­
tig Sie meinen Vater beurtheilen," erwiderte Leo­
nardo.

„O, ich weiß, daß er mir noch viel mehr von 
dem Seinigen als nur einen Blumenstrauß zugedacht 
hat", entgegnete sie und wollte schelmisch, ja mit 
einer gewissen Keckheit zu ihm aufschauen, aber es 
mißlang. Das schmale, weiße Gesicht bedeckte sich mit 
einem dunklen Roth, die blauen Augen suchten den 
Boden.

„Marietta, Sie wissen?" fragte Leonardo, ihre 
Hand ergreifend und es klang so erschrocken, so 
angstvoll, daß sie dadurch ihre ganze Zuversicht 
wieder gewann.

„Wie sollte ich nicht?" lachte sie. „Mein guter 
Vater ist nicht der Mann, ein solches Geheimniß so 
zu bewahren,, daß nicht etwas davon durchsickert."

„Und Sie sind doch nach Rom gekommen, 
haben sogar die Reise beschleunigt!" rief er stehen 
bleibend, und in ein lautes lustiges Gelächter aus- 
brechend, erwiderte sie:

„Ei, ei, Graf Leonardo! Sehr galant ist das 
eben nicht und' sehr diplomatisch auch nicht!"

„Verzeihung!" bat er und drückte die kleine, 
schmale Hand, von der sie beim Blumenpflücken den 
Handschuh entfernt hatte, an seine Lippen, „ich 
weiß es ja lange, daß ich zum Diplomaten ver­
dorben bin; mein Vater bestand nur darauf."

„Und Sie dürfen doch nicht alle seine Pläne zu 
machen," neckte sie; „jetzt aber, Graf Leo- 

Offenheit gegen Offenheit. Ich bin ent 
cfierr etl' beu Wünschen unserer Väter ein Schnipp- 

schlagen, und rechne dabei auf Ihre 
Bundesgenossenschaft."

„Marietta!"
t.®ie vergessen, daß Clelia bei Baste 

unb A P-«s'°nsfren,ibinn-„ sind?" 
pr nein!" stammelte er und jetzt war
deckten Ctl ^sln^en ffch mit glühendem Roth be- 

baren Fassung einmal Mecklenburg aus dem Aus­
nahmezustand befreit werden würde, unter dem es 
jetzt lebe, und daß ferner den Frauen das Ver­
sammlungsrecht zugestanden werden könnte.

Abg. v. Massow (kons.) erklärt, daß seine 
Partei weder für den Antrag, noch für dessen 
Kommissionsberathung stimmen werde.

Abg Stolle (Soz.) tritt für den An­
trag ein.

Abg^ Liebermann v. Sonnenberg (dtschsoz. 
' rba& 6"^ seine Freunde eine reichs- 

gefttzliche Regelung des Vereinswesens wünschten, 
annehmbarbCn vorliegenden Antrag nicht für

Nachdem sich noch der Abg. Zubeil (Soz.) 
[ur m- "iulrag ausgesprochen hat, wird der An­
trag Rlckert auf Kommissionsberathuug abgelehnt, 
ebenso der § 1 des Antrages Auer.

Abg. Singer (Soz.) zieht hierauf den Rest 
des Antrages Auer zurück.

Es folgt die Berathung des Antrages der 
Abgg. Müller-Waldeck und L iebermann von 
Sonnenberg (Resp.), den Reichskanzler zu er­
suchen, um den vielfach hervortretenden Mißbräuchen 
auf dem Gebiete des Privat - Versicherungswesens 
entgegenzuwirken, einen Gesetzentwurf einzubriugen, 
wonach für alle Privat - Versicherungsgesellschaften 
eine staatliche Prüfung und Genehmigung der von 
ihnen aufgestellten Versicherungsbedingungeu vorge­
schrieben wird.

Abg. Müller-Waldeck (Resp) begründet seinen 
Antrag mit dem Hinweis auf die zahlreichen Klagen 
über unlautere Praktiken von Versicherungsgesell­
schaften in allen Landestheilen. Sowohl bei Lebens- 
wie bei Feuer-, wie bei Hagelversicherungen kämen 
Schädigungen der Interessenten vor. An die Reichs­
regierung richte er das Ersuchen, daß sie an die 
in der Verfassung verheißene reichsgesetzliche Rege­
lung des Versicherungswesens möglichst schnell her­
antreten möge.

Abg. Vogtherr (Soz.): Eine staatliche Beauf­
sichtigung der Versicherungsgesellschaften halte er für 
durchaus gerechtfertigt. Die reichsgesetzliche Rege­
lung des Versicherungswesens müsse jedem noth­
wendig scheinen, der einen Blick auf die Buntscheckig- 
keit des bestehenden Rechtszustandes auf diesem Ge 
biet werfe. Die staatliche Kontrole solle sich nur 
darauf erstreckeu, daß die Berechnungeu richtig aus­
gestellt und die Gelder sicher angelegt werden. Das 
Endziel der Bestrebungen müsse aber immer die 
Verstaatlichung des Versicherungswesens bleiben.

Abg. v. Salisch (kons.) erklärt, seine Freunde 
brächten dem Anträge ihre vollen Sympathien ent­
gegen. Für eine Verstaatlichung des Versicherungs­
wesens könnten sie sich aber nicht aussprechen.

Direktor im Reichsamt des Innern Dr. von 
Woedtke theilt mit, daß die Regierung Willens 
sei, ein Reichsversicherungsgesetz vorzulegen. Die 
Grundzüge desselben seien bereits ausgearbeitet. 
Demnächst würde der Entwurf selbst ausgearbeitet 
und so schnell wie möglich den gesetzgebenden 
Körperschaften vorgelegt werden.

Abg. Gröber (Ctr.) bemängelt an dem Anträge, 
daß durch ihn die Geschäftsgebahrung der Versiche­
rungsgesellschaften nicht getroffen würde. Die besten 

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 16. Februar.

Zweite Berathung des Antrags Auer (Soz.) 
betr. das Recht der Versammlung und Ver­
einigung und das Recht der Kralition.

8 1 bestimmt, daß das Recht, sich zu ver- 
sannneln, allen Reichsangehörigen ohne Unterschied 
des Geschlechts zustehen soll. Zur Veranstaltung 
und Abhaltung von Versammlungen soll es weder 
einer Anmeldung bei einer Behörde, noch einer 
Erlaubniß durch eine Behörde bedürfen. Ver­
sammlungen und Umzüge, die auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen stattfinden, sollen jedoch 
spätestens sechs Stunden vor ihrem, Beginn durch 
den Veranstalter oder Einberufer bei der mit der 
Ordnung des öffentlichen Verkehrs betrauten Orts­
behörde anzuzeigen fein.

Abg. Geyer (Soz.): Es solle grundsätzlich allen 
Deutschen ohne Unterschied des Geschlechts und 
Alters das Recht eingeräumt werden, Versammlungen 
zu veranstalten. Polizeiliche Anmeldung und Ueber- 
wachung sei bei Versammlungen durchaus überflüssig 
wie das Beispiel Englands zeige y'

?bg- Rickert (Fr. Vgg.)'spricht feine 23er- 
immer^keinei^Rls^^ der Bundesrath noch 
Reickstm-I nnn nuf den zweimal vom
Anfhebuna Sa ©"T/“ ^rag betreffend die 
Sm- L ?DQltttDn^er6ot§ für politische 
öcg Shifrn ba "• beantrage die Verweisung 
gliedern C ”C Commission von 14 Mit-

< ,?bg- Ringer (Soz.): Eine Kommissions- 
l uathung hielten seine Freunde nicht mehr für 
nöthig, sie würden sich derselben aber lischt wider- 
hÄr borausgesetzt, daß man nicht beabsichtige, 

”ut eta
ftÄnSn9' ^ossermann (nl.) erklärt, seine Freunde 
; ouch heute noch auf dem Staudpunkte, daß 

em Reichsvereinsgesetz auf liberaler Grundlage 
erwünscht sei. In seiner Heimath Baden bestehe 
em ziemlich weitgehendes Vereinsrecht. Man habe 
2, ouch gute Erfahrungen gemacht mit der Zu- 
Brt>“ flirt ■8H Serfommlunqen.
lose ÄffS”e die bedingungs-
könnten Mlnderiahrrger. Seine Freunde
herfnmrfi» f2cn Antrag Auer nicht stimmen, sie 
nnlm r ouch keinen Vortheil von einer
nochmaligen Kommissionsberathung.

lieber (Zentr.) bemerkt, seine 
F nnde konnten für den Antrag Auer, wie er 
oosuege, nicht stimmen. Die berechtigten Beschwer- 
der »erSshPrpf die Schädigung der Interessen 

für politische Vereine Äen auf

« Weise
S? diese Materien gerichteten Initiativanträge 
Für eine Verweisung des vorliegenden Antrages an 
eine Kommission könne auch er sich nicht aus­
sprechen.

ffo. Vg.) hält doch eine 
Komniiffionsberathung insofern für wichtig, als 
-^-^rembarung einer der Wahrheit annehm-

Aärihkn.
Roman von F. Arn-feldt.

8) _____ Nachdruck verboten,

z» durchwand"?! Dornröschens Wildniß 
auf den Arm ibre. "? unwillkürlich fester 
als ihre SchrM stl ®=9lCllCr8 l-hnend, halblaut. 
Massen von in die dunklenbüsch verloren uÄomÄn,”^8016”66' 
lind undurchdringlich schienen FC?e cnbIo§

Ein flüchtiges Lächeln huschte über das blasse 
längliche Gesicht des etwa fünfundzwanzigjährigen 
mngen Grafen und er antwortete mit einem Au­
sluge von Heiterkeit, der bei ihm selten war: 
zaghaft?" toami Marietta von Amsberg so 

bitt emschlossen Leonardo, und ich
daß ich es nich^^",/"d Andern zu beweisen, 
lebhaft. "Menschen ^?uete ba8 Mädchen
viel Muth, aber diese ^be ich Muth, sehr 
beklommen, diese nefen/a UUd) ?ans unb
gangenheit mahnen so feL ö ,.ber Ver- 
eigenen Daseins." dre Kurze des

„Und predigen deshalb vielleipm „ . 
diem!" versetzte Leonardo mit einemsp?rCA carpe 
Er hatte den leichten Strohhut von bn-1 n f.^e^Äer’ 
genommen, seine tiefliegenden Augen schauten risch darein. Die ganze Erscheinung"!''““"f- 
Mannes hätte eher darauf schließe« lasse«, ba^er 
ein Gelehrter als der Sohn eines alten Grafen- 
Geschlechtes nud ein Diplomat sei. Beide sprachen 
letzt deutsch miteinander, Marietta mit Wienerischer 

ussprache, Leonardo gänzlich dialektfrei.
wes/'?2 ^^ärchenreich endet hier oder nimmt einen 
den/ k » äderen Charakter an," fügte er hinzu, 
einer Dickicht des Parkes lichtete sich jetzt zu 
Rarrissenmit Hunderttausenden von Veilchen, 
um antike -F/7'onen. Wilde Rosen rankten sich 
mit rothen BlüchenmaNUrne" ,!‘nb 
sprang ein Heinee Ä.4 *uS ed6”lc

®" W Zube-ton. Itnem Lerchentriller gleich, 

Versicherungsbestimmnngen nützten nichts, wenn die 
Geschäftsführung nicht genüge. Da die Regierung 
bereits eine Vorlage vorbereite, würden wir durch 
den Antrag um keinen Schritt vorwärts kommen, 
zumal der Reichstag schon früher eine viel weiter 
gehende Resolution angenommen habe. Es könne 
nur eine Reform des gesammten Versicherungswesens 
etwas nützen.

Abg. Hammacher (natlib.) ist ebenfalls der 
Ansicht, daß nur dann eine wirksame Abhülfe der 
jetzigen Mißstände zu erwarten sei, wenn sämmtliche 
Mängel auf diesem Gebiet in umfassender Weise 
beseitigt würden. Der Antrag habe demnach, da 
er sich nur auf einen Punkt beziehe, keinen Zweck.

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Pieschel 
(natlib.) führt der Abg. Liebermann v. Sonnen­
berg (dtschsoz. Resp.) im Schlußwort aus, es genüge 
den Antragstellern, durch den Antrag nach außen 
klargestellt zu haben, daß im Reichstage über diese 
Materie volle Uebereinstimmung herrsche, und da 
überdies nach der Erklärung des Regierungsver­
treters eine Vorlage in nahe Aussicht gestellt sei, so 
seien die Antragsteller damit zufrieden und zögen 
ihren Antrag zurück.

Nächste Sitzung: Donnerstag 2 Uhr: (Fortsetzung 
der ersten Lesung der Postdampfervorlage; Etat 
des Reichseisenbahnamts.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

23. Sitzung vom 16. Februar 1898.
Zur Berathung steht zunächst der folgende An­

trag des Abg. Weyerbusch (frk.): „Die Staats­
regierung zu ersuchen, dein Landtage noch im Laufe 
dieser Session einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen die §§ 54 ff. des Kommunalabgaben- 
gesetzes vom 14. Juli 1893 über die 23er- 
theilung des Steuerbedarfs dahin abgeändert 
werden, daß 1) die in § 54 gegebenen Vorschriften 
über die Heranziehung der Realsteuern und über 
die Zuschläge zur Staatseiukommensteuer durch 
andere, eine Ueberbürdung des Haus- und Grund­
besitzes, sowie des Gewerbebetriebes ansschließendc, 
ersetzt werden, 2) die Bestimmungen der §§ 55 
und 77 dahin ergänzt werden, daß die Genehmigung 
des Steuersystems nicht versagt werden darf, wenn 
aus dem Beschluß über die Vertheilung des Steuer­
bedarfs ersichtlich ist, daß Aufwendungen der Ge­
meinde, die in überwiegendem Maße dem Grund- 
und Gebäudebesitz und dem Gewerbebetriebe zum 
Vortheile gereichen, durch die Realsteuern gedeckt 
sind, soweit die Ausgleichung nicht schon nach 
§§ 4, 9, 10 oder 20 erfolgt ist. Zu solche« Aus­
wendungen gehören namentlich die Alusgaben für 
den Bau und die Unterhaltung von Straßen und 
Wegen, Ent- und Bewässerungsanlagen, sowie für 
die Verzinsung und Tilgung zu derartigen Zwecken 
gemachter Schulden.

In Verbindung damit, wird in erster Lesung 
der vom Abg. Mies (Zentr.) eingebrachte Gesetz- 
entwarf zur Berathung gestellt, durch den die 
Aenderungen des Kommunalabgabengesctzcs im 
gleichen Sinne, wie sie der Antrag Weyerbusch 
fordert, gleich in Gesetzesform formulirt werden.

„Allwissend bin ich nicht, doch viel ist mir be­
wußt!" zitirte sie, denn ihre Laune ward immer 
übermüthiger, „nach meiner Freundin, die jetzt mit 
ihrer Mutter in Rom lebt, hat es mich gezogen. 
Ich werde sie morgen sehen. Darf ich ihr etwas 
von Ihnen bestellen?"

„Marietta!" rief er noch ein Mal, und wie 
ein Blitz plötzlicher Erleuchtung flammte es in 
seinen Augen auf. „Verstehe ich Sie recht?"

Sie nickte.
„Giacomo bei Baste?" fragte er.
Sie legte ihm die Hand auf den Mund. 

„Still, still, selbst diese Wildniß könnte Ohren 
haben. Sie sehen, daß Sie von mir nichts zu be­
sorgen haben."

„Gnädiges Fräulein!" stammelte er verlegen. 
„Hätte ich Clelia nicht gekannt —"

„Wäre ich nicht Alexander, möchte ich Diogenes 
sein," unterbrach sie ihn scherzend. „Was bedarf 
es da der gegenseitigen Entschuldigung? Das 
Herz hat seine Rechte, wir wollen sie uns nicht 
verkümmern lassen. Aber gute, ehrliche Freunde 
können wir sein."

„Und wollen wir sein," fügte er hinzu, ihre 
Hand ergreifend, führte sie jetzt aber nicht an seine 
Lippen, sondern umfaßte und schüttelte sie wie die 
eines Kameraden. Sie erwiderte seinen Händedruck 
und sagte:

„Auf treue Freundschaft und Bundesgenossen­
schaft; ich freue mich, daß ich Ihnen das sogleich 
bei unserem ersten Zusammentreffen sagen konnte. 
Nun aber meine ich, es sei genug geplauscht und 
Zeit, daß wir weiter kommen."

Wieder veränderte sich der Charakter des Parkes. 
Breitästige Pinien streuten ihre schöngeformten 
Aepfel auf den mit Cyklamen besäten Boden, die 
schattigen Waldparthien traten zurück vor breiten, 
unmerklich aufwärts führenden Wegen, umrahmt 
von Cypressen, Aloe, Cactus und japanischen Mis­
peln — und endlich lag es vor ihnen, das kleine 
im Stil der Renaissance erbaute Schloß, dessen 
Blumenparterre durch eine Marmorbalustrade von 
dem Park geschieden war.

Leonardo führte seine Begleiterin schweigend die 
Stufen empor, das Auge erwartungsvoll auf sie 
gerichtet, und da war er denn auch schon, der Schrei 
der Ueberraschung, des Entzückens, den wohl selten 
jemand zurückgehalten hat, der des Anblicks ge-

Abg. Weyerbusch (frk.): Es sei durch nichts 
zu rechtfertigen, daß auch der verschuldete Grund­
besitz mit erhöhten Zuschlägen belastet würde, wäh­
rend der Steuerbedarf der Gemeinden viel leichter 
und ohne besondere Belastung der Allgemeinheit 
durch entsprechende Zuschläge zur Einkommensteuer 
gedeckt werden könnte.

Abg. Mies (Zentr.) erklärt, der Antrag Weyer­
busch gehe seinen Freunden nicht mehr weit genug. 
Mit der bloßen Forderung einer Aenderung sei so 
gut wir gar nichts geschehen. Die Ucberlastung 
der Grundbesitzer und Gewerbetreibenden sei so 
empfindlich geworden, daß man nicht noch ein Jahr 
zögern dürfe.

Abg. v. Eyncru (nl.) tritt für eine Entlastung 
der Hausbesitzer ein. Namentlich in kleinen Städten 
liegt eine Ueberlastung derselben vor. Man sollte 
die Grundsteuer ganz beseitigen und den Ausfall 
durch Getränkesteuer decken.

Geheimrath Noell meint, mit einigen Getränke­
steuern würde sich ein solcher Ausfall wohl nicht 
decken lassen, und führt aus, daß der Autrag Mies 
unausführbar sei, der Autonomie der Gemeinden 
nicht diene und die heftigsten Jnteressenkämpfe in 
den kleinsten Gemeinden entfesseln würde. Nachdem 
der Staat den Gemeinden die Realsteuern überlassen 
habe, dürfe er zu hohe Zuschläge zur Einkommen­
steuer nicht gestatten. Namentlich würden in den 
Landgemeinden, die hauptsächlich mit der Deckung 
der Schul-, Armen- und Verwaltungslasten zu thun 
hätten, diese Zuschläge unerschwinglich werden. Was 
den Antrag Weyerbusch betreffe, so gebe das be­
stehende Gesetz den Gemeinden die Möglichkeit, einem 
Theil der darin ausgesprochenen Wünsche Rechnung 
zu tragen. Der Redner bestreitet, daß eine allge­
meine Unzuftiedenheit mit dem Kommunalabgaben- 
gesetz bestehe; die Gemeinden lebten sich mehr und 
mehr in das Gesetz ein.

Abg. Noelle (natlib.) verweist darauf, daß 
beide Antragsteller großindustrielle Wahlkreise bet­
räten, wo kleine Leute zahlreich Hausbesitzer seien. 
Allerdings berücksichtige das Kommunalabgabengesetz 
alle bestehenden Verschiedenheiten nicht genügend 
und bedürfe in verschiedenen Punkten der Aenderung, 
die freilich nicht schnell gemacht sei und wohüberlegt 
sein wolle. Redner empfiehlt eine Kommission von 
14 Mitgliedern

Geh. Finanzrath Strutz warnt davor, das 
System der Realsteuern zu erschüttern, und ersucht, 
die Anträge abzulehnen.

Abg. Winkler (kons.) giebt zu, daß hier und 
da Härten in der Anwendung des Gesetzes vor- 
kämen. Diese wünschten seine Freunde abgestellt 
zu sehen, damit die Ansässigmachung von Arbeitern 
nicht gehindert werde; sie würden auch einer Revision 
des Gesetzes geneigt sein.

Abg. Frhr. v. Dobeneck (kons.) wünscht Aende­
rungen der einschlägigen Paragraphen, wie sie gleich 
bei Schaffung des Gesetzes von seinen Freunden 
befürwortet waren.

Abg. Ehlers (frs. Vg.) hält ein dringendes 
Bedürfniß für neue Beftimmungeu für vorliegend 
und zieht unter allen Umständen eine Steuerver- 
theilung durch die Interessenten selbst vor, damit 

würdigt ist, der Marietta zu Theil ward.
Die hochgelegene Villa beherrschte weit umher 

die Umgegend und bot ein Panorama ohne Gleichen. 
Da lag die weite Campagna von Rom, die Sabiner- 
gebirge, die edelgeformten, hellschimmernden Kalk­
wände der Apeninen, das grünbelaubte Albaner­
gebirge, zum Theil getaucht in das röthliche Licht 
der untergehenden Sonne, zum Theil schon in 
Schatten, aber alles noch so klar, daß einzelne 
Parthien völlig greifbar erschienen.

Die Hände gefaltet, stand Marietta von Ams­
berg ganz im stummen, seligen Anschauen verloren, 
in ihren tiefblauen Augen glänzte eine Thräne. 
Leonardo war ein wenig seitwärts von ihr ge­
treten; er hielt das Auge nicht auf das oft ge­
sehene Panorama gerichtet, sondern betrachtete das 
durch den Hut allerdings ein wenig beeinträchtigte 
Profil des jungen Mädchens, das reine Oval des 
Kinnes und der Wangen, auf welchen sich die 
dunklen Wimpern abzeichneten, die gleich den schön­
geschwungenen Brauen, einen so eigenartigen Gegen­
satz zu dem silberblonden tief in die weiße Stirn 
gekämmten Haar bildeten.

Er betrachtete die kleine, ein wenig kecke Nase, 
den lieblichen nelkenrothen Mund mit den weißen 
Perlenzähnen, die entzückend geformte Ohrmuschel, 
bte_ jugendlich knospende Gestalt und gestand sich, 
daß dieses Mädchenbild auch ohne den es um­
gebenden goldenen Rahmen ein erstrebens- und be- 
neidenswerther Besitz sei. Wie weit trat dagegen 
die dunkeläugige und dunkelhaarige Clelia del 
23aste, deren Familie nur sehr bescheiden mit 
Glücksgütern gesegnet >oar, zurück — und doch 
das Herz ist nun einmal ein eigensinniges, wider­
spruchsvolles Ding, hätte Marietta ein Königreich 
zu verschenken gehabt, er würde sie nicht mit 
Clelia vertauscht haben.

Sanft ihre Schulter berührend, mahnte er letzt: 
„Es wird Zeit, daß wir ins Haus treten, 
Signorina!"

Wie aus einem Traum erwachend fuhr sie 
empor: „Lassen Sie uns gehen und haben Sie 
Dank für diese Stunde, Leonardo." Sie legte 
ihre Hand leicht auf seinen Arm und er führte sie 
in den mit Sänlen und Statuen geschmückten Vor- 
raum, dessen Fußboden mit bunter Mosaik ausgelegt 
war und von dem eine in sehr schönen Ver­
hältnissen angelegte Doppeltreppe zu dem oberen



(Fortsetzung folgt.)

und studirte.

das Selbstbestimmungsrecht der Gemeinden gestärkt 
werde.

Abg. v. Eynern (natl.) betont, daß die Unzu- 
träglichkeiten im Kommunalabgabenwesen schon im 
vorigen Jahr konstatirt worden seien. An Stelle 
der Grund- und Gebäudestener hätte den Gemeinden 
eine kommunale- Getränkesteuer zugebilligt werden 
müssen. Die Anträge Weyerbusch und Mies wer­
den einer Kommission von 14 Mitgliedern überwiesen.

Nächste Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Etat der 
Forstverwaltung, Etat des Ministeriums des Innern.

klärte, es sei die höchste Zeit, aufzubttchcn, der 
Kutscher werde ihrer schon lange am Eingangsthor 
warten, er habe Marietta versprochen, heute noch 
mit ihr eine Fahrt über den Monte Pincio zu 
machen.

von 17 Pfund; der Fisch hatte in seinem Magen 
einen andern Hecht im Gewicht von B1^ Pfund.

Carthaus, 15. Febr. Die Gemeindevertretung 
beschäftigte sich neulich mit einer Angelegenheit, die 
für die Weiterentwickelung unseres Ortes als Luft­
kurort nicht ohne Bedeutung ist. Auf Vorschlag 
der Regierung wurden die den Dienstwohnungen 
der Herren Amtsgerichtsrath Küchler und Steuer­
inspektor Baar gegenüberliegenden Gärten der Ge­
meinde Carthaus aus die Dauer von 30 Jahren 
zur Pacht angeboten, und zwar soll die etwa P/2 
Morgen große Fläche in Park- und Promenaden- 
Anlagen urngewandelt werden. Die Gemeinde- 
vertrerung stimmte diesem Vorschläge zu. ■— Zum 
Kolonialdienst ist vom Auswärtigen Amte der 
zur Zeit bei dem Neubau der Bahnstrecke Carthaus- 
Berent hierselbst beschäftigte Landmesser Bertram 
berufen worden. V. wird Mitte März die Reise 
nach Dar-es-Salaam antreten, um bei der dortigen 
Landvermessung Verwendung zu siuden.

Culmsee, 15. Febr. Ein angeblicher Bau­
techniker Eduard Weiß aus Berlin wurde heute 
in hiesiger Stadt wegen Handelns mit sogen. 
Serien - Lotterie - Loosen und Vorspiegelung 
falscher Thatsachen verhaftet. Um sich Absatz für 
seine Loose zu verschaffen, theilte er den Kauflustigen 
mit, daß die angeprieseue Nummer bisher ein hie­
siger Schneidermeister gespielt habe, wegen bevor­
stehenden Vermögensverfalls aber davon zurücktreten 
müsse. Er nannte den Namen eines sehr gut 
situirten Handwerksmeister und lenkte dadurch die 
Aufmerksamkeit der Polizei auf sich.

Löbau, 15. Febr. In der gestrigen Stadt- 
verordneten-Sitzung wurde der städtische Haushalts­
etat für 1898/99 festgestellt. Da 52 345,70 Mk. 
au direkten Steuern aufzubringen sind, so wurde 
ein Zuschlag von 400 pCt. zur Einkommensteuer 
und von 300 pCt. zur Grund-, Gebäude und Ge­
werbesteuer beschlossen.

Graudenz, 15. Febr. Wegen Verdachts 
des Meineids wird jetzt gegen den Dekan Pfarrer 
Polomski in Briesen die gerichtliche Voruntersuchung 
geführt. Herr Polomski war als Zeuge und 
Nebenkläger in einem Beleidigungsprozeß gegen den 
verantwortlichen Redakteur des „Geselligen" Paul 
Fischer vor der Strafkammer des Laudgerichts 
Thorn Anfang des Jahres 1897 ausgetreten und 
hatte da verschiedene Aussagen gemacht, welche 
schließlich zu der jetzigen Voruntersuchung begründete 
Veranlassung gegeben haben.

Aus dem Danziger Werder, 15. Februar. 
Eine Gesellschaft von Besitzern aus Güttland, Krief- 
kohl, Gr. Zünder und den anliegenden Ortschaften 
hat die Zuckerfabrik Groß Zünder und die 
dazu gehörige Rüben Kleinbahn für 650000 Mark 
gekauft. Die Gesellschaft wird die Form einer 
Kommandit-Gesellschaft haben. Die Fabrik gehörte 
bisher der Firma Schichan. Es sind zwar noch 
nicht alle Aktien gezeichnet, doch ist es zweifellos, 
daß sie zusammenkommen werden.

Bromberg, 16. Febr. Der Restaurateur 
Sielisch aus Brenkenhof, Besitzer des Rittersaales, 
hat sich gestern am Grabe seines Vaters auf dem 

nische des großen Gemachs Platz genommen, denn 
der Bankier hatte seinem Gastgeber, der ihn in die 
Nähe des Wärmespenders führen gewollt, prustend 
und sich sträubend erklärt, keine Macht der Erde 
bringe ihn in die Nähe des Feuers, er habe reich­
lich genug von dem, welches die Septembersonne 
heute noch so sehr freigiebig spendete.

Man konnte fast keinen größeren Gegensatz 
sehen als den untersetzten blonden Wiener mit dem 
gesunden gerötheten Gesichte, den kleinen, klugen 
und sehr lebhaften grauen Augen, den vollen sinn­
lichen Lippen und der quecksilbernen Beweglichkeit, 
und den hageren Italiener mit dem grauen Haar, 
der gelben, pergamentnen Gesichtsfarbe, den schwar­
zen tiefliegenden Augen, dem eingefallenen Munde, 
der scharsgebogenen Nase und dem verkniffenen Ge­
sichtsausdrucke. Eilte nicht minder große Verschie 
denheit herrschte in Charakter und Temperament 
zwischen dem finsteren, argwöhnischen, geizigen und 
hinterhältigen Grafen und dem oberflächlichen, 
leichtlebigen, gutmüthigen, sich dabei auch sehr gut 
auf sein Vortheil verstehenden Baron. Trotzdem 
oder vielleicht gerade deshalb waren sie schon seit 
Jahren mit einander befreundet und in manchen 
Beziehungen sogar Schicksalsgenossen.

Graf Grittano, wie Baron Amsberg hatten 
beide nach kurzer Ehe ihre Gattinnen durch den 
Tod verloren und keinen zweiten Bund geschlossen. 
Ersterer weil er immer menschenfeindlicher ward, 
letzterer, weil er die Gewohnheiten des Junggesellen 
wieder angenommen hatte und sich dabei sehr wohl 
befand. Beide besaßen jeder nur ein einziges Kind, 
die sie, ersterer aus Nothwendigkeit, letzterer der 
Bequemlichkeit halber außerhalb ihrer Häuslichkeit 
erziehen ließen.

Es gehörte zu den Lebensgewohnheiten des 
Bankiers in jedem Jahre eine längere oder kürzere 
Zeit in Italien nnd besonders in Rom zu verleben. 
Er hatte gleich bei seinem ersten Aufenthalt daselbst 
die Bekanntschaft des Grafen gemacht und Gelegen­
heit gefunden, ihm wesentliche Dienste zu leisten.

Die Grittanos waren ein sehr altes, vornehmes 
italienisches Geschlecht und, wenigstens nahm das 
alle Welt an, auch mit den ihrem Range entsprechen­
den Glücksgütern gesegnet. Nur Graf JnNozenzo, 
der es freilich am besten wissen mußte, schien anderer 
Ansicht 311 sein. Nicht nur, daß er seine Lebens­
haltung so viel nur irgend möglich beschränkte, er 
war auch darauf bedacht, sein Vermögen zu ver­
mehren und hatte in diesem Bemühen an Amsberg 
einen sehr schätzbaren Helfer gefunden. Der Bankier 
hatte ihn schon an verschiedenen, sehr einträglichen 
finanziellen Unternehmungen theilnehmen lassen und 
ihn bei Kapitalanlagen mit Rath und That unter- 
ftützt.

Auch bei ihrem heutigen Wiedersehen hatte ihre 
Unterhaltung sich zunächst um geschäftliche Ange­
legenheiten gedreht, bald war sie indeß auf einen 

Aus den Provinzen.
Danzig, 16. Febr. Der schwedische Forscher 

Dr. Sven Hedin trifft heute hier ein. Zu 
Ehren des Gastes findet Abends ein Mahl statt, 
an welchem auch Herr Oberpräsident v. Goßler 
theilnimmt. — Der Kontreadmiral v. Arnim, 
Inspekteur des Torpedowesens, traf gestern von 
Kiel hier ein und besichtigte heute die Kaiserliche 
Werft und die Torpedoboot - Division. Hierbei 
wurde bekannt, daß in diesem Sommer in der 
Danziger Bucht große Torpedoboot - Divisions­
übungen stattfinden sollen, an welchen sechs Divi­
sionen theilnehmen. Es ist dies die größte Uebung, 
die bisher stattgefunden. Die Manöver sollen sich 
bis gegen Memel erstrecken.

Danzig, 17. Febr. In der gestrigen Ver­
handlung des Schwurgerichts ereignete sich ein 
Zwischenfall, der in den Annalen des hiesigen 
Schwurgerichts ziemlich vereinzelt dasteht. Herr 
Landgerichtsdirektor Schulz besprach als Vorsitzender 
in knappen Worten einen der in der abgelaufenen 
Periode ergangenen Sprüche der Geschworenen. 
Der Vorsitzende dankte den Geschworenen für ihre 
Mühewaltung; mit den Sprüchen sei der Gerichtshof 
in allen Fällen einverstanden gewesen, mit Aus­
nahme eines mit Freisprechung endigenden Falles 
gegen die Maurerfrau Byezkowski aus Carthaus. 
Hier sei der Gerichtshof einstimmig der Ansicht ge­
wesen, daß die Geschworenen sich zum Vortheil der 
Angeklagten geirrt hätten. Der Vorsitzende habe 
das Recht, die Sache an ein anderes Schwurgericht 
zu überweisen, wenn sich nach der einstimmigen 
Ansicht des Gerichtshofes die Geschworenen zum 
Nachtheil des Angeklagten geirrt hätten, also habe 
er auch das Recht und vielleicht die Pflicht, im 
entgegengesetzten Falle den Spruch zur Sprache zu 
bringen. Irren sei menschlich; er verstehe es nicht, 
wie einige .der Herren Geschworenen in einer Be­
merkung, die von ihm nach dem Urtheil zu der 
Angeklagten gemacht wurde, nur diese betraf und 
garnicht den Spruch der Geschworenen treffen sollte, 
sich verletzt fühlen konnten.

Danzig, 16. Febr. Heute Morgen gegen 3^2 
Uhr brach auf dem Grundstücke, Große Allee Nr. 15 
im Gewächshause des Herrn Landschaftsgärtners 
Schalke Feuer aus. Dasselbe verwüstete das Ge­
bäude fast vollständig. Leider fielen dem ver­
heerenden Elemente eine große Anzahl von Topf­
gewächsen im Werthe von mehreren tausend Mark 
zum Opfer, die sämmtlich unversichert waren.

Marienburg, 15. Febr. Bekanntlich hatte 
unsere Stadt nach dem Beispiele der Stadt Berlin 
den Königl. Pr. Loteriefi skus im vergangenen 

Jahre zur Gemeindesteuer herangezogen; es 
handelt sich um eine Summe von über 700 Mark. 
Auf die erhobene Klage wurde der Fiskus auch 
vom Bezirksausschuß zur Zahlung verurthcilt. Das 
Ober-Verwaltungsgericht hat jedoch dieser Tage das 
Urtheil des Bezirksausschusses aufgehoben und zu 
Gunsten des Fiskus entschieden. Letzterer ist 
somit von der Gemeindesteuer freizulassen

Thorn, 15. Febr. Dr. Cnnerth, ehemals 
Direktor der hiesigen höheren Mädchenschule und des 
Lehrerinnen - Seminars und alsdann Kreisschul- 
inspektor in Culm, hat vor einigen Tagen in der 
Nähe von Venedig Selbstmord begangen. Es 
wird hierzu aus Pudewitz (Provinz Posen), wohin 
Dr. C. vor kurzem von Berlin versetzt worden war, 
geschrieben: „Vor einigen Tagen ging die Nachricht 
durch die Zeitungen, daß ein Dr. Cunerth, angeblich 
aus Berlin, auf dem Bahnhof Mestre bei Venedig 
Selbstmord verübt habe. Diese Meldung be­
stätigt sich und verursachte in unserer Stadt nicht 
geringes Aussehen, denn Dr. C. war seit dem 1. 
Januar d. Js. ein Mitbewohner unserer Stadt und 
verwaltete seit dieser Zeit den hiesigen Kreisschnl- 
inspektions - Bezirk. Dr. C. verlor int vorigen 
Jahre seine Gattin durch einen Unfall in Berlin 
(durch einen Fall von der Pferdebahn), und befand 
sich schon zweimal in einer Nerveuheilanftalt. Vor 
drei Wochen trat er, man sagt ohne Urlaub, eine 
Reise nach dem Süden an und er soll sein Ver­
mögen tu Monaco verspielt haben."

Thorn, 16. Februar. Der Weichseleisgang 
hat derart nachgelassen, daß der Dampfertrajekt 
wieder ausgenommen werden konnte.

i. Culmer Stadtniederung, 16. Febr. Ein 
heftiges Gewitter, dem ein starkes Regen- 
und Hagelwetter folgte, überzog heute in den Nach­
mittagsstunden unsere Niederung. —- Viele Ländereien 
der Eichwaldortschafte tt stehen hoch unter 
Quellwasser der Weichsel.

*** Neuenburg, 16. Febr. Am Sonnabend, 
den 19. d. Mts., wird Herr Marks aus Danzig, 
erster Direktor der Nordischen Elektrizitätsgesellschaft, 
im hiesigen Rakhhause einen Vortrag halten, um 
das Interesse für elektrische Beleuchtung zu heben. 
— Herr Amtsrichter Groth, welcher hier mehr als 
10 Jahre thätig war und sehr beliebt ist, wird 
zum 1. März als Landrichter nach Landsberg 
a. d. Warthe versetzt.

[=] Aus dem Kreise Flatow, 16 Februar. 
Der Lehrer Wagner zu Soßnow, welcher seit 
15 Jahren die erste Lehrerstelle in genanntem Orte 
verwaltet, ist zum 1. April d. Js. in den Schul­
dienst von Charlottenburg berufen worden.

Mewe, 15. Febr. In der gestrigen Stadt- 
verordneten-Versammlung theilte Herr Bürgermeister 
Twistet mit, daß der Bau der Bahn Skurz-Mewe 
vollständig aussichtslos sei, dagegen die Strecke 
Schöneck-Pr. Stargard-Marienwerder mit 
einer Weichselbrücke zwischen Mewe und Neuenburg 
gebaut werden soll. Es müsse nun mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln dahin gestrebt werden, 
wenigstens den Ban einer Bahn Mewe-Morroschin 
herbeizuführen. ,,

Aus dem Kreise Schwetz, 15. Febr. Als Kirchhof^in Schleusendorf erschossen. Der Grund 
gestern der Fischereibesitzer Herr Ladewig auf dem 5 zu der That ist bisher uiibekaniit.
Üdschitzsee fischte, fing er einen Hecht im Gewicht! Bischofsburg, 15. Febr. In den letzten Tagen

Gegenstand übergesprungen, der allerdings von bei­
den auch vorwiegend vom Standpunkt des Nütz­
lichen betrachtet wurde.

Die beiden Väter wünschten ihre Kinder mit 
einander zu verheirathen. Der Gras einfach aus 
dem Grunde, weil er seinem Sohn die Millionen 
des Bankiers zuwenden wollte, Amsberg, weil es 
dem aus kleinen Verhältnissen emporgekommenen 
neugebackenen Baron schmeichelte, einen dem höchsten 
Adel entsprossenen Schwiegersohn zu bekommeu, 
der überdies auch die Aussicht gab, eine glänzende 
diplomatische Karriere zu machen. Marietta war 
seit etwa einem Jahre aus der Pension in das 
väterliche Haus in Wien zurückgekehrt, sie hatte 
dort Leonardo, der einige Monate bei der italie­
nischen Botschaft gewesen, kennen gelernt und 
Amsberg war nun mit ihr nach Rom gekommen, 
und zwar einem Winke seines Freundes folgend, 
früher als er es sonst zu thun pflegte. Leonardo 
befand sich auf llrlaub im Vater Hause, und diese 
Zeit sollte benutzt werden. Beide hofften auf eine 
baldiae Verwirlichung ihres Planes und waren ge­
neigt," die lange Abwesenheit des jungen Paares 
schon beim ersten Zusammentreffen als ein sehr 
günstiges Zeichen dafür anzusehen.

Jetzt aber öffnete Leonardo die hohe Flügel­
thür und trat mit seiner Begleiterin ein, deren 
Gesicht sich mit einer lebhaften Röthe bedeckte, als 
sie die Blicke der beiben Männer mit einem Aus­
druck der Spannung auf sich und Leonardo ge­
richtet fühlte und ihr Vater sie mit einem ziemlich 
handgreiflichen Scherzwort begrüßte. Auch Graf 
Jnnozenzo zeigte sich ganz gegen seine Gewohn­
heit zu einer Neckerei aufgelegt, denn er fragte 
seinen Sohn, ob er und die Baronesse denn über 
ihrer Unterhaltung im Parke ganz vergessen hätten, 
daß der Mensch auch noch leiblicher Speise bedürfe.

Sich erhebend, reichte er Marietta den Arm und 
führte sie zit einem in der Mitte des Saales 
stehenden, mit einem gestickten, seidenen Tuche be­
deckten Tisch. Prachtvolle silberne und goldene 
Geräthe, Meisterwerke italienischer Goldschrniedekunst, 
reichverzirte Schalen aus venetianischem Glase standen 
darauf, gefüllt mit aus Blumen nnd Lanb lockend 
Hervorschauenden erlesenen Früchten und köstlichem 
Backwerk. In kunstvoll geschliffenen Flaschen 
funkelte rnbinrothcr, bernsteinfarbener nnd gold- 
heller Wein und nun trugen die Diener auch noch 
eisgekühlte Limonade herbei.

Graf Grittanno bemühte sich sichtlich, den ange­
nehmen zuvorkommenden Wirth zu spielen, aber die 
bisher zwischen bett beiden Herren so lebhaft ge­
wesene Unterhaltung war seit dem Eintritt der 
jungen Leute ins Stocken gerathen und wollte nicht 
wieder recht in Gang kommen. Alle vier Tisch­
genossen schielten mit ihren eigenen Gedanken be 
schäftigt.

Baron Amsberg zog endlich die Uhr und er­

Stockwerk, in dem sich die eigentlichen Wohn- und 
Prunkgemächer befatiden, führte.

Die Villa hatte sich zum Empfang der Gäste 
auf das Beste geschmückt; die Diener hatten ihre 
neuesten Livreen angelegt, die fast immer ver­
schlossen gehaltenen Gesellschaftsräume warm ge­
öffnet, wohin das Auge blickte traf es auf eine 
Fülle von Blumen, die in geschmackvoller Weise 
und in großer Mannigfaltigkeit angebracht waren.

Trotz aller aufgewandten Sorgfalt machten sich 
aber für den geübteren Blick die Spuren eines ganz 
leisen Verfalles bemerkbar. Graf Jnnozenzo Grittano 
wendete nur sehr wenig für die Erhaltung seines 
alten Familienbesitzes auf, und wie der Park mehr 
und mehr zu einer allerdings paradiesischen grünen 
Wildniß ward, so wurde in Haus und Zimmern 
auch nur das Nothdürftigste ergänzt.

Dennoch konnte die Reihe von Zimmern, die 
Leonardo, nachdem sie die Treppe Hinaufstiegen, vor 
seiner Begleiterin öffnete, noch sehr wohl den Ver­
gleich mit der elegantesten modernen Einrichtung 
aushalten. Waren die Teppiche verblichen und hier 
und da schadhaft, so waren sie doch nach Mustern 
gewebt, die einst die Hand eines genialen Künstlers 
entworfen hatte. Die Möbel, deren Vergoldung 
blind geworden, zeigten die schönsten Formen der 
Renaissance und ihre verblichenen Ueberzüge waren 
gleich bett Wandbekleidungen und den Vorhängen 
von den kostbarsten Stoffen. Schöne Deckengemälde 
marett von bewunderungswürdigem Stuck eingefaßt, 
Bilder alter und neuerer italienischer Meister hingen 
an den Wänden, Spiegel und Kronleuchter waren 
aus venetianischem Glase, hier und da schaute aus 
dunklem und hellerem Blattgrün eine Statue aus 
weißem oder getöntem Marmor hervor.

Graf Jnnozenzo Grittano hatte für den Empfang 
feiner Gäste einen Saal gewühlt, der Porträts 
seiner eigenen Familie aufwies und mit einem 
Kamin aus karrarischm Marmor geschmückt, war, 
der in feiner reichen, formenschönen Ausführung ein 
Kunstwerk genannt werden mußte. Um ihn noch 
besser zur Geltung zu bringen, hatte er darin ein 
Feuer anzünden lasset,, trotzdem den ganzen Tag 
über der hellste und wärmste Sonnenschein über der 
Villa gelegen hatte.

In der eigenthümlichett Beleuchtung, die von 
beut Marmorkamin ausftrahlte, erschienen die dun- 
kelrothen feibetten Tapeten noch dunkler, littb den­
noch war für die an genehmste Farbenzusoinmen- 
stellung gesorgt. Ein prächtiges Deckengemälde, die 
Hochzeit der Thetis darstellend, lachte in den 
frischesten Farben, schwere, gelbseidene Port.oren 
fielen an hellgelben Thüren herab, die Möbel 
waren von derselben Farbe, alles entweder besser 
erhalten als die Einrichtung der andern Gemächer, 
über vor nicht zu langer Zeit ergänzt.

Graf Grittano und der Baron Amsberg hatten 
in der am weitesten vom Kamin entfernten Fenster­

Von Nah und Fern.
* Ein neuer „Adolf Menzel". Aus dem 

Jahre 1855 stammt die Studie zu einer kleinen 
Gouache-Malerei des 83jährigen Meisters, die jetzt 
erst ausgeführt und unter dem bescheidenen Titel 
„Sonnabend" in einer Berliner Kunsthandlung 
zur Ausstellung gelangt ist. Den größten Raum 
im Bilde nimmt das alte, verwetterte, in rothem 
Backstein hergestellte Mauerwerk des Schweden­
thores in Marienburg ein, das links von einem 
utigeheuren Wachtthurm, rechts von einer hohen 
Bastion flankirt wird. Man blickt durch die Oeffnung 
des dunklen Thores auf eine Helle Straße, wo ein 
paar Männer redend beisammen stehen. Die eigent­
liche Leistung des alten Menzel aber findet man 
int Vordergründe des Bildes. Es ist Feierabend­
zeit, und ein Heer von Arbeitern kehrt mit Sack 
und Pack, mit Axt und Picke in die Stadt zurück. 
Der Wochenlohn ist von einigen Leuten schon in 
Spiritussen angelegt worden. Man sieht verschiedene 
schwankende Gestalten sich mühsam auf der zum 
Thore ansteigenden Straße bewegen, und vor deut 
alten Thurm hat ein bezechter italienischer Arbeiter 
trotz des Einspruchs der an der Thür stehenden 
Wirthin so arge Späße mit einem Mädchen getrieben, 
daß dieses sich nicht mehr anders retten kann imbjmt 
zusankmengerafften Röcken eilig davon läuft. Den 
heimkehrcnden Arbeitern begegnet auf ihrem Wege 
ein Hinderniß. Ein Wagen mit Schutt wird vor 
dem Thore entleert. Neben dein Wagen schencht 
ein Junge eine Hühnerschaar auf, die sich unter 
einem Fliedergesträuch vergnügt hatte. , Eine größere 
Gesellschaft ist eben bet der Besichtigung des 
Schlosses. Oben auf dem alten Gemäuer sieht 
man Helle Damenkleider und farbige Sonnen­
schirme unter einem mit leuchtend rothen Abend­
wolken überzogenen Septemberhimmel. Als Adolf 
Menzel im Jahre 1855 in Marienburg weilte, um 
im Schlosse die beiden Deutschordens-Hochmeister 
Lndgerus von Braunschweig und Siegfried von 
Feuchtwangen zu malen, reizte ihn die malerische 
Schönheit des alten Schwedenthores derart, daß er 

von allen Seiten bewunderte und studirte. 
Schließlich fand er aber doch, daß die beste Seite 
die sei, ivelche sich der Nogat zukehrt. So bedachte 
sich der Künstler in seinem Eifer nicht lange und 
stieg aus einen der dort ankernden Lastkähne: „dort 
zwischen Säcken und Steinen habe ich die Skizze 
zum alten Schwedenthor im Spätsommer 1855 ge- 
macht", so erzählte der Meister im Freundeskreise,

wurde hier eine Frau zur letzten Ruhe bestattet, die 
bereits anfangs der vierziger Jahre ihr Grundstück 
als Wittwe ihrem ältesten Sohne iibergebett hatte. 
Einige Zeit später kam das Grttttdstück in andere 
Hände. Der Besitzer desselbett bewirthschaftete es 
viele Jahre und mußte es schließlich, als seine 
Kräfte abnahmen, seinem Schwiegersöhne übergeben. 
Ein Ausgedinge hatte er sich Vorbehalten, doch sollte 
er erst nach deut Tode der Altsitzeritt in den 
Genuß desselben treten. Bei dem hohen Alter der 
Frau war das wohl bald zu erwarten. Indessen 
hatte sich der Mann verrechnet. Neunzehn Jahre 
wartete er auf sein Ausgedinge und starb schließlich, 
ohne auch nur das Geringste von demselben 
empfangen zu haben; die alte Frau lebte aber 
weiter Drückend war wohl das Ausgedinge für 
den jetzigen Besitzer des Grundstückes nicht. In dem 
Vertrage heißt es: Eine freie Wohnung oder drei 
Thaler, eine gemästete Gans — oder zwölf Silber­
groschen, ein jähriges fettes Schwein — oder 
5 Thaler tt. s. w. Noch in ihrem neunzigsten 
Lebensjahre legte die Frau alltäglich den 5 Kilo­
meter weiten Weg zur Kirche stets zu Fuße zurück. 
Sie hat das hohe Alter von hundert Jahren erreicht.

Liebstadt, 15. Febr. Nachdem unser Städtchen 
seit länger als einem Jahre ohne einen von der 
Regierung bestätigten Bürgermeister gewesen ist, 
hat endlich die Behörde den bisherigen komtnissari- 
schen Bürgermeister Herrn Dossow endgiltig be­
stätigt.

Jnfterburg, 16. Februar. Schwerverletzt 
mürbe gestern Abend ein hierselbst in der Vorstadt 
wohnender Kaufmatttt. Als er ein Pferd, das 
er soeben gekauft hatte, mehreren Bekannten vor 
führte und das Thier, um es zu schnellerer Gang­
art anzufpornen, mit der Peitsche schlug, bäumte 
es sich hoch auf und schlug den Führer mit bett 
Hufen mit solcher Heftigkeit nieder, daß dieser außer 
anderen Verletzungen einen komplizirtett Beinbruch 
erlitt.

Tempelburg, 13. Febr. Die „Nordd. Pr." 
berichtet: Gestern fand hier eine antisemitische 
Wählerversammlu'tg statt. In derselben führte 
Hans v. Mosch in ungefähr zweistündiger Rede 
aus, was die Atttisemiten im Gegensatz zu den 
Sozialdemokraten unter berechtigtem und un­
berechtigtem Kapital verstehen: wenn Jetnand 
soviel Zinsen hat, wie er zu seinem Lebensunter­
halt gebrauchen muß und ansgicbt, dann ist fein 
Kapital berechtigt. Wenn er aber nur einen Theil 
davon ansgicbt, das übrige dem Kapital zuschlagt, 
dann ist letzteres ein unberechtigtes!

Von der russischen Grenze, 15. Febr. In 
der Nähe der russischen Stadt Tanroggen ist eine 
Falschmünzer bände entdeckt worden. Es wurden 
18000 Rubel beschlagnahmt, wovon schon 9000 Rubel 
umgewechselt waren. Die Fälscher fertigten Silber­
rubel aus Glas, die sie mit dem aus Zinn herge­
stellten Avers und Revers überzogen. Ein ganz am 
Waldrande verstecktes und halb verfallenes Los­
häuschen eines Bauernhofes tvar der Schlupfwinkel, 
wo auch das Geld, die Formen und andere Vor­
richtungen gefunden worden sind.. Die Entdeckung 
wurde dadurch gemacht, daß ein Rubel ftüct odm 
harten Aufschlägen zerplatzte.
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